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Zusammenfassung 

Vor dem Hintergrund einer steigenden Nachfrage nach dem Zukunfts-

rohstoff Dendromasse und einer möglichen Bereitstellung dieses Roh-

stoffes durch die Land- und Forstwirtschaft, wurden im Rahmen des 

Vorhabens wurden zur Beschreibung der Ausgangssituation zunächst 

einige Kennzahlen ermittelt.  

 

Kennzahlen 

Im Cluster Forst- und Holzwirtschaft die  Schlüsselkennzahlen Umsatz, 

Betriebe und beschäftigte ermittelt. Für das Bezugsjahr 2005 konnten 

über amtlich-statistische Datengrundlagen für den Cluster Forst und 

Holz in Brandenburg 2.083 Betriebe mit 18.207 Beschäftigten und 

einem Gesamtumsatz von rund 1,57 Mrd. Euro ausgewiesen werden. 

Rechnet man die rund 2.550 Beschäftigten der Landesforstverwaltung 

Brandenburg noch hinzu, die in den amtlichen Statistik nicht direkt der 

Forstwirtschaft, sondern der Landesverwaltung zugewiesen werden, 

waren im Jahr 2005 fast 21.000 Personen im Cluster Forst und Holz in 

Brandenburg beschäftigt. Bei rund 700.000 sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten sind dies zwar lediglich 3 %, jedoch vielfach Arbeitsplätze 

im strukturschwachen ländlichen Raum. Gleiches gilt für die Landwirt-

schaft, in der zum gleichen Zeitpunkt rund 39.500 Personen in knapp 

6.700 Betrieben tätig waren, wobei hier nicht zwischen Voll- und 

Nebenerwerb unterschieden werden konnte. Für die Forst- Und Holz-

wirtschaft muss jedoch festgestellt werden, dass bezogen auf das Jahr 

1999 knapp 25 % der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze verlo-

ren gegangen sind, was 10 % über dem gesamtwirtschaftlichen Durch-

schnitt des Landes liegt . 

 

Im Hinblick auf die bestehenden Dendromassepotenziale in der Region 

lässt sich festhalten, dass in Brandenburg bereits Verarbeitungskapa-

zitäten der Holzwirtschaft mit einem jährlichen Bedarf von rund 5,2 Mio. 

m³ Holz bestehen und zusätzliche Verarbeitungskapazitäten entstehen 

oder in Planung sind. Weiterhin konnten im Rahmen dieser Studie  für 

Brandenburg erstmalig über 256.000 Einzelfeuerstätten und Zentralhei- 
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zungen sowie mindestens 15 Holzkraftwerke und 20 Holzheizwerke mit 

über 1 Megawatt Feuerungswärmeleistung identifiziert werden, die zu-

sammen umgerechnet nochmals einen Bedarf von mindestens 1 Mio. 

m³ haben. Die Region ist bei mit einem theoretisch möglichen Einschlag 

von 5,7 Mio. m³ somit bereits jetzt Netto-Holzimportland.  

 

Zudem werden sich die Nutzungsmöglichkeiten in den nächsten Jahren 

weiter verringern. Hieraus wird deutlich, dass bereits ein Konflikt 

hinsichtlich der mengenmäßigen Versorgung der verschiedenen Nach-

frager durch die begrenzte Verfügbarkeit geeigneter Holzressourcen 

besteht. So haben die bisherigen Nutzungshierarchien und Preisgefüge 

für die Rohholzverwendung keinen Bestand mehr haben. Zudem wurde 

insbesondere das von der Rohstoffkonkurrenz betroffen Industrieholz in 

den letzten Jahren dem Markt nicht in dem Umfang zur Verfügung 

gestellt, wie das Stammholz, was die Rohstoffkonkurrenz und daraus 

erforderliche Importe schlussendlich noch verstärkt. 

 

Es wird somit deutlich, dass weitere Holzabnehmer insbesondere ohne 

die Erschließung neuer Holzquellen wie beispielsweise Waldrestholz und 

Landschaftspflegeholz, insbesondere aber Holz aus dem Agrarholzan-

bau, auf massive Probleme bei der Versorgung ihrer Anlagen stoßen 

werden. Dies gilt v. a. für Holzabnehmer im industriellen Maßstab. Dem 

Agrarholzanbau kommt in diesem Zusammenhang eine besondere Rolle 

zu, da Waldrestholzsortimente auch nur in begrenztem Umfang nutzbar 

gemacht werden können und Landschaftspflegeholz in sehr stark 

differierenden Qualitäten und schwer einschätzbaren Mengen anfällt. 

 

Trends, Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 

Betrachtet man die durchgeführten SWOT- und Trendanalysen vor dem 

Hintergrund einer für die nachhaltige Entwicklung des Clusters Wald und 

Holz, insbesondere unter Einbeziehung der energetischen Holznutzung, 

erforderliche Versorgung mit dem Rohstoff Holz, ergeben sich in den 

aufgeführten Akteursgruppen die im Folgenden aufgeführten unter-

schiedliche Probleme, Lösungsansätze und Handlungsempfehlungen 
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Aktuelle wird im forstpolitischen Raum die Mobilisierung von Holz aus 

dem Privatwald als zentrales Instrument zur Erhöhung des Angebotes 

am Holzmarkt gesehen. Für Brandenburg ist die Aussage, dass Deutsch-

land die europaweit höchsten Holzvorräte aufweist und insbesondere im 

Privatwald ungenutzte Holzpotenziale liegen dahingehend zu relativie-

ren, dass hier im Bundesvergleich sehr niedrige Vorräte vorliegen, der  

Mobilisierungseffekt je Hektar Waldbesitz somit geringer ist, als in den 

meisten anderen Bundesländern. 

 

⇒ Die Mobilisierungsmöglich in Brandenburg sind somit be-

grenzt! 

 

Noch ungenutzte Waldholzpotenziale vornehmlich im Klein- und 

Kleinstprivatwald gesehen. Generell fehlen jedoch aussagekräftige 

Untersuchungen zur Motivation des Privatwaldbesitzes in Brandenburg, 

aber auch in vielen anderen Bundesländern. Weder die genaue 

Waldbesitzeranzahl noch Kennwerte über die Zusammensetzung (Alter, 

Beruf, Entfernung zum Besitz usw.) sind bekannt.  

 

⇒ Für die Erarbeitung einer zielgerichteten Mobilisierungs-

strategie fehlen Informationen insbesondere zur Struktur 

und zur Motivation im privaten Waldbesitz in Brandenburg. 

Hier besteht dringender Forschungsbedarf!   

 

Ein weiterer Ansatzpunkt zur Holzmobilisierung liegt in der Professio-

nalisierung forstwirtschaftlicher Zusammenschlüsse. Brandenburg 

weist bundesweit zwar die größte Anzahl anerkannter forstwirtschaft-

licher Zusammenschlüsse (Forstbetriebsgemeinschaften) auf, deren 

durchschnittliche Größe mit nur rund 360 ha und einem Gesamtorga-

nisationsgrad von lediglich 30 % jedoch noch kein geeignetes Instru-

ment zum Abbau von Strukturproblemen darstellen. Es besteht somit 

ein deutlicher Handlungsbedarf, auf größere und professionellere forst-

wirtschaftliche Zusammenschlüsse Hinzuarbeiten und den Organisa-

tionsgrad im Waldbesitz zu erhöhen.             
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⇒ Zur Sicherung des Mobilisierungsstandes aber auch für den 

weiteren Ausbau der Holzmobilisierung sind professionelle 

forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse erforderlich. Hier 

sollte auch weiterhin durch gezielte Förderung und perso-

nelle Unterstützung seitens des Landes auf große, kontinu-

ierlich und effektiv arbeitende Zusammenschlüsse hinge-

arbeitet werden.     

 

Die Einzelbetriebe der forstlichen Lohnunternehmer beklagen viel-

fach strukturelle Probleme hinsichtlich Arbeitsorganisation, Kostendruck 

und Personalkapazitäten, die sich durch überbetriebliche Kooperationen 

beheben ließen. Solche Kooperationen gibt es bislang aber kaum. Sie 

könnten aber ein geeignetes Mittel darstellen, um für die einzelnen 

Betriebe Kapazitäten zur Kundenakquise zu schaffen, was wiederum zur 

Holzmobilisierung beitragen kann.     

 

⇒ Um die Position der Lohnunternehmer und ihre mögliche 

Rolle bei einer weiteren Rohholzmobilisierung zu stärken, 

sollte ein moderierter Prozess im Sinne eines Clustermana-

gements zur stärkeren überbetrieblichen Kooperation der 

Einzelunternehmen ggf. auch durch finanzielle und perso-

nelle Unterstützung durch das Land angeschoben werden.    

 

In Abhängigkeit von der Situation auf den Hauptabsatzmärkten 

schwankt die Holznachfrage durch die 1. Holzabsatzstufe in unregel-

mäßigen Abständen. Generell lässt sich jedoch feststellen, dass eine 

zunehmende Rohstoffverknappung zu verzeichnen ist. Dies hat 2007 

bereits zu Produktionssenkungen und Kapazitätsverlagerungen geführt. 

 

⇒ Zur Stabilisierung und Sicherung der Rohstoffversorgung 

sollte von einer Marktverzerrung durch undifferenzierte 

Förderungen und Subventionen abgesehen werden sowie 

die Angebotsmenge am Holzmarkt insbesondere durch Holz 

aus dem Agrarholzanbau erhöht werden.  
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Stärken wie auch Schwächen werden in der regionalen Ausrichtung der 

Branche, der „Hauptbaumart“ Kiefer wie auch der EU-Osterweiterung 

gesehen. Als Schwächen werden vor allem eine mangelnde Vernet-

zung sowie ein ungenügendes Marketing gesehen. Beides sind Fak-

toren, die für eine Sicherung der Markstellung aber erforderlich sind.  

 

⇒ Zur Vernetzung der Akteure innerhalb der 1. Holzabsatz-

stufe aber auch mit denen in anderen Branchen des Clus-

ters Wald und Holz sowie zur effizienten Umsetzung eines 

Marketings unter den Rahmenbedingungen in Brandenburg 

sollte ein zentral unterstütztes und koordiniertes Cluster-

management eingeführt werden.        

 

Die Betriebe im Bereich der Service-, Installations- und Wartungs-

unternehmen, Projektierer und Planer im Bereich der energe-

tischen Holznutzung sehen Möglichkeiten zum weiteren Ausbau v. a. 

in der Verbesserung der politischen Rahmenbedingungen und insbeson-

dere in der weiteren Aufstockung von Fördermitteln und Subventionen. 

Angesichts der steigenden Preise für fossile Energieträge und der stei-

genden Konkurrenz um den Rohstoff Holz sollte hier seitens der Politik 

aber genau überlegt werden, wo ihr aktives Zutun noch erforderlich ist. 

Vielfach ist die energetische Holznutzung insbesondere im effizienten 

Bereich der Wärmeerzeugung ohnehin schon marktreif und bedarf 

keiner weiteren Förderung. Behält man eine undifferenzierte Förderung 

der energetischen Holznutzung bei, sorgt man für ein Ungleichgewicht 

bei den Akteuren am Holzmarkt.  

 

⇒ Eine aktive Förderung oder Subvention der energetischen 

Holznutzung sollte daher nur in solchen Bereichen erfol-

gen, in denen dies für die Markteinführung einer zukunfts-

fähigen, wirtschaftlich interessanten und energieeffizien-

ten Technologie erforderlich ist. Hierbei sollte aber darauf 

geachtet werden, dass diese Technologien und Verwer-

tungswegen in nur wenigen Jahren mit hoher Wahrschein-

lichkeit in der Anwendung ohne Subventionen oder Förder-

mittel tragfähige Konzepte darstellen.    
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Die gewerblichen Betreiber von Holzenergieanlagen sehen als we-

sentliches Problem die zunehmende Rohstoffkonkurrenz und die damit 

verbundenen Preisanstiege gesehen. Ziel muss es somit sein, am Markt 

mehr Holz zur Verfügung zu stellen. Die Verfügbarkeit von Holz am 

Markt kann durch Importe, einen Kapazitätsabbau oder aber durch die 

Erhöhung der inländischen Holzproduktion erfolgen. Aus regionalökono-

mischer sicht ist der letzte Punkt anzustreben. Zur Erhöhung des Holz-

angebotes sollten neben einer weiteren Waldholzmobilisierung zu-

sätzliche Holzquellen erschlossen werden. Dies kann Holz aus der Land-

schaftspflege insbesondere aber solches aus dem Agrarholzanbau 

sein. 

 

⇒ Es sollten seitens des Landes die rechtlichen Rahmenbe-

dingungen für die Ausweitung des Agrarholzanbaus klar 

und rechtssicher definiert werden. Ebenso ist eine teilweise 

Förderung der Flächenanlage, wie sie aktuell bereits be-

steht, als geeignetes Anreizsystem zu sehen und zumindest 

mittelfristig beizubehalten.        

 

Eine Teilförderung der Anlagekosten ist als Anschubfinanzierung zu 

sehen. Der Agrarholzanbau bedarf zur Marktfähigkeit aus aktueller sicht 

nicht einer dauerhaften und jährlichen Subvention wie beispielsweise 

der Rapsanbau für die Biodieselproduktion oder der Maisanbau für Bio-

gasanlagen. Aus den Kyoto-Mechanismen lässt sich aktuell kein 

Anreizsystem ableiten, das einer solchen Förderung entsprechen 

könnte, da der Anbau als solches in Deutschland keine anrechnungs-

fähige Maßnahme darstellt.   

    

In den aktuellen Diskussionen um eine zunehmende Verknappung 

des Rohstoffes Holz wird vielfach seitens der stofflichen Holznutzer die 

aktuelle Förderung oder Subvention der energetischen Holznutzung 

kritisiert. Zum Teil ist dieses sicherlich auch zutreffend. Allerdings 

sollten dabei auch nicht außer Acht gelassen werden, dass Holz als 

Energieträger einen wichtigen Beitrag zum Erreichen übergeordneter 

klima- und energiepolitischer Ziele leisten kann. Dies sollte allerdings 

nicht zum „Selbstzweck“ werden.  
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⇒ Daher bedarf es zukünftig nicht mehr einer undifferenzier-

ten Förderung der energetischen Holznutzung, wie es zum 

Teil in der Vergangenheit der Fall war und auch noch ist, 

sondern einer gezielten Förderung zur Markteinführung, 

die sich an den Maßgaben einer Bioenergiestrategie orien-

tiert. Eine solche fehlt aber bislang sowohl auf EU-, Bun-

des- wie auch Landesebene, ist aber dringend erforderlich.  

 

Dabei sollten unter der Berücksichtigung der verschiedenen naturalen 

und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen innerhalb der EU aber auch 

des Bundesgebietes solche Produktions- und Verwertungswege für Bio-

energieträger, insbesondere Holz, definiert werden, die einen höchst 

möglichen Nettoenergieertrag liefern. Daneben ist aber auch den An-

sprüchen der sonstigen Holznachfrager im Cluster Forst und Holz Rech-

nung zu tragen, um deren erhebliche volkswirtschaftliche Bedeutung 

nicht zu schwächen. 
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1 Aufgabenstellung und bearbeitete Module im 

BMBF-Verbundvorhaben DENDROM – Zukunfts-

rohstoff Dendromasse  

Der Zuwendungsempfänger hat als modulverantwortliche Einrichtung 

entsprechend des Zuwendungsbescheides das Modul 4.1 Clusteranalyse 

bearbeitet. Das Modul ist in der Säule Ökonomie und Gesellschaft ange-

siedelt(Abbildung 1). Hier erfolgt eine erste Integration der Ergebnisse 

aus den vorigen Säulen, insbesondere bei der Entwicklung von betriebs-

wirtschaftlichen und regionalen Entscheidungsmodellen zur Produktion 

von Dendromasse und der vergleichenden ökologisch-ökonomischen 

Bewertung der verschiedenen Nutzungsvarianten und Nutzenfunktionen 

der Dendromasseproduktion. Zusätzlich werden in dieser Säule die öko-

nomisch und perspektivisch relevanten internationale Perspektiven aus-

gearbeitet und eine Clusteranalyse für das Dendromasse-Cluster durch-

geführt. 

 

Im Rahmen des Moduls 4.1 „Clusteranalyse-Dendromasse“ sollen die 

grundlegenden wirtschaftlichen, politischen und gesellschaftlichen 

Strukturen, Prozesse und Wechselwirkungen erfasst und Trends sowie 

Problem- und Konfliktfelder identifiziert werden. Aufgrund der beste-

henden Wissensdefizite zur Struktur des Teilclusters Dendromasse in 

der Modellregion Brandenburg widmet sich das Forschungsvorhaben 

zunächst der Beschreibung des Ist-Zustandes. 

 

Basierend auf diesen Erkenntnissen werden Zukunftsszenarien und zeit-

lich gestufte Handlungsempfehlungen entwickelt. Hierbei soll besonde-

res Augenmerk auf die Identifizierung von Wissensdefiziten und den 

Umgang mit entsprechenden Unsicherheiten bei der politischen Ent-

scheidungsfindung sowie die Identifizierung von Chancen, Entwicklungs-

möglichkeiten und Risiken gerichtet werden. Auf der Basis der Ergebnis-

se der Clusterstudie sowie von Analysen der Stärken, Schwächen, 

Chancen und Risiken in den betrachteten Branchen (SWOT-Analysen) 

werden in einem transdisziplinären Ansatz unter Einbeziehung ausge-

wählter Stakeholder Brandenburgs Konzepte entwickelte, die eine zu-

kunftsfähige Sicherung und Weiterentwicklung der Stärken des Clusters  
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Dendromasse bezüglich einer nachhaltigen Landnutzung im umfassen-

den Sinne ermöglichen. 

 

Weiterhin erfolgte eine Mitarbeit im Modul 4.5 „Internationale Aspekte 

einer nachhaltigen Bereitstellung von Dendromasse“. In diesem Modul 

wurde durch den Zuwendungsempfänger der Bereich der Kyoto-Mecha-

nismen im Hinblick auf ihre Relevanz insbesondere für die Agrarholzpro-

duktion hin analysiert und bewertet und als Baustein für den Modul-

bericht zugeliefert.  

 

Zusätzlich erfolgte aufgrund der fachlichen Qualifikation durch die Erar-

beitung von Berichtsteilen, Arbeitspapieren und Präsentationen eine 

Mitarbeit in folgenden Modulen (Abbildung 1): 

• Modul 1.1: Gesetzliche und administrative Rahmenbedingungen 

• Modul 2.3: Integrierte Bereitstellung von Dendromasse 

• Modul 5.1: Szenarien und Leitbilder einer nachhaltigen Dendro-

massebereitstellung 

 

 

Abbildung 1: Projektstruktur des BMBF-Verbundvorhabens 

DENDROM – Zukunftsrohstoff Dendromasse 

 

Nachaltige Produktion 
von DENDROMasse 

Technik und Logistik  Ökologie und 
Naturschutz 

Ökonomie und 
Gesellschaft 

Querschnittsprojek-
te und Integration 

Gesetzliche + adminis-
trative Rahmenbedin-
gungen (FHE) 

Nutzungsorientierte 
Konditionierung von 
DENDROMasse (FEE, 
IÖW, VW, CHOREN) 

Anbau + Nutzungs-
strategien von 
DENDRO-Masse (BTU, 
FHE, LFE, HeRo ) 

Ertragsmodelle für 
landwirtschaftliche 
DENDROMasse 
(FHE/BTU, HeRo, PIK) 

Betriebswirtschaftli-
che Bewertung und 
Optimierung von 
Pflanz-, Ernte- und Lage-
rungstechnologien (LFE, 
ATB) 

Nachaltige Potenziale 
von DENDROMasse (LFE, 
FHE, BTU) 

Landschaftsökologi-
sche Aspekte der 
DENDROMasseproduk-
tion (BTU, Zalf) 

LifeCycleAnalyse – 
basierter Vergleich 
von DENDROMasse mit 
landwirtschaftlicher 
Biomasse (IÖW) 

Szenarien und Leit-
bilder einer nachhalti-
gen DENDROMasse 
Bereitstellung       
(FHE, BTU, IÖW) 

Clusteranalyse      
(IIWH, IÖW) 

Modelle zur integrier- 
ten Bereitstellung von 
DENDROMasse im 
regionalen Maßstab 
(TFHW) 

Betriebliche und 
regionale Entschei-
dungsmodelle zur 
DENDROMasseproduk-
tion (ATB, BTU) 

Ökonomisch-ökologi-
sche Bewertung der 
DENDROMasseproduk-
tion (IÖW) 

DENDROMasse – 
Zukunftsprodukte 
(IÖW/FEE, VW, Choren) 

Internationale Aspek-
te einer nachhaltigen 
Bereitstellung von 
DENDROMasse (IÖW, 
IIWH, VW, CHOREN) 

Information, Kom-
munikation, Dialog     
(ETI, FEE, Projektpart-
ner, Stakeholder) 

Verbundkoordination 
und zielgruppenori-
entierte Aufarbeitung 
der Ergebnisse     
(FHE, IÖW, BTU) 

*Modulverantwortliche hervorgehoben 
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2 Material und Methoden 

2.1 Das Clusterkonzept in der Forst- und Holzwirtschaft 

In der Forst- und Holzwirtschaft hat sich in den vergangenen Jahren das 

Clusterkonzept etabliert (Mrosek et al. 2005a; Mrosek & Schulte, 2004). 

Das von Porter (1998) begründete Clusterkonzept (Cluster = Englisch 

für Anhäufung, Traube, aus vielen Bestandteilen zusammengesetztes 

System) beinhaltet die Identifikation und Förderung von Unternehmen 

verschiedener Branchen sowie von sonstigen unterstützenden Einrich-

tungen (z. B. Verbände, Fachverwaltungen, Bildungs- und Forschungs-

einrichtungen), welche innerhalb eines räumlichen Bezugsrahmens 

gehäuft vorkommen und entlang der verschiedenen Produktions- und 

Wertschöpfungsprozesse in intensiver wirtschaftlicher oder sonstiger 

Verbindung stehen. Basierend auf den Erkenntnissen von Clusteranaly-

sen soll ein solcher Cluster im Rahmen des Clustermanagements erhal-

ten sowie konkurrenz- und zukunftsfähig weiterentwickelt werden. Das 

Konzept beruht auf dem Hintergrund, dass sich angesichts des verstärk-

ten internationalen Wettbewerbs nicht nur einzelne Unternehmen ge-

genüber der Konkurrenz behaupten, sondern auch Regionen sich bezüg-

lich ihrer Produktivität und Innovation mit anderen Standorten messen 

lassen müssen. Wie viele in- und ausländische Beispiele zeigen, weisen 

hier Regionen mit hohem Vernetzungsgrad und ausgeprägten Kommu-

nikations- und Kooperationsstrukturen (Cluster- oder Netzwerkstruktu-

ren) einen deutlichen Standortvorteil auf (Mrosek & Schulte, 2007; 

Scherer & Bieger, 2003; Schiele, 2003; Sölvell et al., 2003; Brenner, 

2002; Maier & Tödtling, 2002; Krätke & Scheuplein, 2001). 

 

Im Jahr 1999 wurde das Clusterkonzept innerhalb der Europäischen 

Union (EU) für die Forst- und Holzwirtschaft formuliert (UNECE, 2005; 

Bundesrat, 2001; Kommission der Europäischen Gemeinschaft, 1999). 

Zielsetzung ist es hierbei, eine einheitliche Strategie zu etablieren und 

eine nachhaltige Entwicklung des Clusters zu gewährleisten. In der De-

finition für den Cluster Forst- und Holzwirtschaft (kurz: Cluster Forst 

und Holz) sind die wichtigsten etablierten Branchen der offiziellen sys-

tematischen Klassifikation der Europäischen Union, des Codes "Nomen-

clature of economic activities" (NACE) (franz.: Nomenclature générale  
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des activités économiques), beziehungsweise der deutschen Klassifika-

tion der Wirtschaftszweige (Statistisches Bundesamt, 2003), die einen 

engen Bezug zur gemeinsamen Ressource „Holz“ aufweisen, zusam-

mengefasst. Eine Zusammenstellung ist der Tabelle 1 zu entnehmen.  

 

Tabelle 1: Gliederung des Cluster Forst- und Holzwirtschaft 

entsprechend der offiziellen systematischen Klassifikation der 

Europäischen Union (NACE), beziehungsweise der deutschen 

Klassifikation der Wirtschaftszweige (WZ 2003) (Statistische 

Bundesamt, 2003).   

NACE-Code Branche 
NACE-
Code 

Branche 

02 Forstwirtschaft 45.43.1 Parkettlegerei 

20.1 Sägeindustrie 21.1 Papierherstellung 

20.2 Holzwerkstoffindustrie 21.2 Papierverarbeitung 

20.3 Holzfertigbauindustrie 22.1 Verlagsgewerbe 

20.4 Holzpackmittelindustrie 22.2 Druckgewerbe 

36.1 Möbelindustrie 51.53.2 Rohholzgroßhandel 

20.5 Sonstige Holzverarbeitung 51.53.3 Holzhalbwarengroßhandel 

45.22.3 Zimmerei/Ingenieurholzbau 52.44.6 Holzeinzelhandel 

45.42 Bautischlerei   

 
 

Seit der Einführung des Konzepts in die deutsche Forst- und Holzwirt-

schaft (Schulte & Mrosek, 2006; Mrosek & Schulte, 2004; Schulte, 2003 

a & b) wurde das Konzept inhaltlich und methodisch weiterentwickelt. 

Derzeit befindet es sich auf verschiedenen räumlichen Ebenen im Test 

und in der Anwendung. Während sich die ursprüngliche Clusterdefinition 

der EU auf die wichtigsten etablierten Wirtschaftsbranchen bezog, wel-

che einen deutlichen Bezug zum Rohstoff Holz aufweisen, erfuhr diese 

Definition seitdem eine Erweiterung und Vertiefung. Die Definition des 

Clusters Forst- und Holzwirtschaft (kurz: Cluster Forst und Holz) wurde 

um wichtige Branchen wie energetische Holznutzung, Holzhandel und -

transport sowie Zulieferer erweitert (Mrosek & Schulte, 2004). Hinzu 

kamen unterstützende Bereiche wie das Finanzwesen, Verwaltung und 

Verbände, Bildung und Forschung (siehe Abbildung 2).  

 



Abschlussbericht WWU Münster                                                             Kapitel 2 
BMBF-Verbundvorhaben DENDROM 
 

 18 

 

ForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Cluster Wald,                         
Forst- und Holzwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Papier und Pappe-Industrie

Zell- und Holzstofferzeugung

Papier- und Pappe-Herstellung

Papier- und Pappe-Verarbeitung

Verpackungsindustrie

Holz verarbeitende IndustrieForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Druckereien und Verlage

Holz bearbeitende Industrie Forstwirtschaft Holz verarbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Waldbesitzer

Forstliche 
Dienstleistungsunternehmen

Sägeindustrie

Furnierindustrie

Holzwerkstoffindustrie

Andere Rohholzabnehmer (z. B.  
Schwellen- und Mastenhersteller)

Tischler / Schreiner

Zimmerer

Sonstige (z. B. Modellbauer, 
Parkettleger)

Möbelindustrie

Industrielles Holzbauwesen

Holzpackmittelindustrie

Andere Holz verarbeitende Betriebe 
(z. B. Sargindustrie, Saunabau)

Nichtholzprodukte

Ökologische Waldleistungen

Waldnaturschutz

Jagdnutzung

Tourismus im Wald

Umweltbildung im Wald

Forstbetriebe

Finanzwesen

Verwaltung und Verbände

Bildung und Forschung

Energetische Holznutzung

Holzhandel und -transport

Zulieferer

(Mrosek et al. 2005; 
Wald Zentrum Uni Münster)

ForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Cluster Wald,                         
Forst- und Holzwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Papier und Pappe-Industrie

Zell- und Holzstofferzeugung

Papier- und Pappe-Herstellung

Papier- und Pappe-Verarbeitung

Verpackungsindustrie

Holz verarbeitende IndustrieForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Druckereien und Verlage

Holz bearbeitende Industrie Forstwirtschaft Holz verarbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Waldbesitzer

Forstliche 
Dienstleistungsunternehmen

Sägeindustrie

Furnierindustrie

Holzwerkstoffindustrie

Andere Rohholzabnehmer (z. B.  
Schwellen- und Mastenhersteller)

Tischler / Schreiner

Zimmerer

Sonstige (z. B. Modellbauer, 
Parkettleger)

Möbelindustrie

Industrielles Holzbauwesen

Holzpackmittelindustrie

Andere Holz verarbeitende Betriebe 
(z. B. Sargindustrie, Saunabau)

Nichtholzprodukte

Ökologische Waldleistungen

Waldnaturschutz

Jagdnutzung

Tourismus im Wald

Umweltbildung im Wald

Forstbetriebe

Finanzwesen

Verwaltung und Verbände

Bildung und Forschung

Energetische Holznutzung

Holzhandel und -transport

Zulieferer

ForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Cluster Wald,                         
Forst- und Holzwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Forstwirtschaft

Papier und Pappe-Industrie

Zell- und Holzstofferzeugung

Papier- und Pappe-Herstellung

Papier- und Pappe-Verarbeitung

Verpackungsindustrie

Holz verarbeitende IndustrieForstwirtschaftHolz bearbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Druckereien und Verlage

Holz bearbeitende Industrie Forstwirtschaft Holz verarbeitende Industrie

Handwerkliches Holzgewerbe

Waldbesitzer

Forstliche 
Dienstleistungsunternehmen

Sägeindustrie

Furnierindustrie

Holzwerkstoffindustrie

Andere Rohholzabnehmer (z. B.  
Schwellen- und Mastenhersteller)

Tischler / Schreiner

Zimmerer

Sonstige (z. B. Modellbauer, 
Parkettleger)

Möbelindustrie

Industrielles Holzbauwesen

Holzpackmittelindustrie

Andere Holz verarbeitende Betriebe 
(z. B. Sargindustrie, Saunabau)

Nichtholzprodukte

Ökologische Waldleistungen

Waldnaturschutz

Jagdnutzung

Tourismus im Wald

Umweltbildung im Wald

Forstbetriebe

Finanzwesen

Verwaltung und Verbände

Bildung und Forschung

Energetische Holznutzung

Holzhandel und -transport

Zulieferer

(Mrosek et al. 2005; 
Wald Zentrum Uni Münster)

 

Abbildung 2: Akteursgruppen im Cluster Wald, Forst- und Holz-

wirtschaft (Mrosek et al., 2005a)  

 

 

2.1.1  Anwendung des Clusterkonzepts in der deutschen 

Forst- und Holzwirtschaft 

Das Clusterkonzept wurde in den vergangenen Jahren auf verschiede-

nen räumlichen Ebenen Deutschlands umgesetzt. So wurden durch den 

Zuwendungsempfänger eine bundesweite Studie (Mrosek et al. 2005b) 

sowie zwei lokale Studien für die Stadt Arnsberg und den Kreis Steinfurt 

(Mrosek et al. 2005 c & d) durchgeführt. Auf regionaler Ebene liegt bei-

spielsweise die Clusterstudie NRW (Schulte, 2003b) als erste Clusterstu-

die in der deutschen Forst- und Holzwirtschaft vor. Auch andere Bun-

desländer und Regionen ziehen inzwischen nach und erarbeiten Cluster-

studien oder Strukturanalysen zur Forst- und Holzwirtschaft. 
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2.1.2  Anwendung des Clusterkonzepts auf verschiedenen 

räumlichen Bezugsebenen 

Mögliche räumliche Bezugsebenen für die Anwendung des Clusterkon-

zepts sind: lokal (z. B. eine Kommune), regional (z. B. ein Kreis, eine 

größere Verwaltungseinheit oder eine traditionell zusammengehörige 

Natur- oder Kulturlandschaft, auch multinational), ein Bundesland, eine 

Nation oder ein größerer multinationaler Wirtschaftsraum (Porter, 

1998). Eine regionale Clusterstudie Wald, Forst- und Holzwirtschaft zielt 

darauf ab, einen Branchencluster zu identifizieren und diesen im Detail 

bezüglich seiner Strukturen, Prozesse und Wechselwirkungen zu be-

schreiben und analysieren.  

 

Aufbauend auf diesen für die entsprechende Branche verdichteten Er-

kenntnissen sollen konkrete Maßnahmen des Clustermanagements die 

Wirtschaftsprozesse innerhalb des Clusters optimieren sowie die wirt-

schaftlichen, politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 

positiv beeinflussen. Bei beiden Elementen einer solchen Clusterstudie 

bilden die individuellen regionalen Akteure (einzelne Unternehmen und 

sonstige unterstützende Einrichtungen) die kleinste Erfassungs-, Pla-

nungs- und Umsetzungseinheit. Eine Clusterstudie auf einer höheren 

Bezugsebene wie einem Bundesland oder einer Nation zielt ebenfalls 

darauf ab, Branchenkonzentrationen der Forst- und Holzwirtschaft zu 

identifizieren. Allerdings fällt eine solche Analyse aufgrund der Größe 

des Untersuchungsraums, der Komplexität der Fragestellung und häufig 

unzureichenden Datengrundlage meist weniger detailliert aus. Aufgrund 

der unzureichenden Datengrundlage und der häufig begrenzten Mög-

lichkeiten zur Primärdatenerhebung bilden bei solchen Analysen meist 

ganze Branchen oder Teilbranchen, d. h. eine Zusammenfassung sämt-

licher Unternehmen dieser Bereiche, die Erfassungs-, Planungs- und 

Umsetzungseinheit.  
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2.1.3  Clusteranalyse 

Im Rahmen der Bearbeitung des Vorhabens war es sinnvoll, die Clus-

teranalyse in drei Arbeitsschritte zu untergliedern (Mroseket al. 2005a).  

 

In einem ersten Arbeitsschritt wurden die grundlegenden naturräum-

lichen Potenziale des Clusters betrachtet. Dies beinhaltet z. B. die Iden-

tifikation von Waldflächen und Holzressourcen sowie ihrer Nutzungsgra-

de und Mobilisierungsmöglichkeiten. Weiterführend könnten hier auch 

sonstige Waldpotenzialen bezüglich möglicher Nichtholzprodukte und 

waldbezogener Dienstleistungen analysiert werden, was aber vor dem 

Hintergrund der Zielsetzungen des Gasamtvorhabens als nicht sinnvoll 

erschien.  

 

Grundlegende Daten zur Ressource Holz liegen den forstlichen Fachver-

waltungen in der Regel vor, bedürfen aber häufig einer themen- und 

regionalspezifischen Aufbereitung und Auswertung, Was im Rahmen des 

Verbundvorhabens an anderer Stelle auch erfolgte. 

 

In einem zweiten Arbeitsschritt wurden die grundlegenden Struktur-

parameter des Clusters untersucht. Hier werden die wichtigsten Bran-

chen und Teilbranchen, auf der regionalen und lokalen Ebene auch die 

einzelnen Unternehmen, erfasst und bezüglich ausgewählter Schlüs-

selparameter analysiert. Als grundlegende Schlüsselparameter einer 

Branche werden die Anzahl der Unternehmen, die Anzahl der Beschäf-

tigten und der Ausbildungsplätze sowie der Umsatz angesehen. Eine 

grundlegende Datenquelle für die Erfassung dieser Schlüsselparameter 

sind amtliche Statistiken.  

 

In einem dritten Arbeitsschritt werden die spezifischen themenbezo-

genen Parameter und Rahmenbedingungen des Clusters erfasst, ana-

lysiert und bewertet. Dies beinhaltet neben einer umfassenden und 

zusammenhängenden Analyse des Ist-Zustandes des Clusters eine Be-

trachtung von entsprechenden Entwicklungen (Trendanalyse), Schwie-

rigkeiten (Problem- und Konfliktanalyse) und Potenzialen für eine zu-

künftige Weiterentwicklung (Potenzial- und SWOT-Analyse (SWOT = 

englische Abkürzung für Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken)).  
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Die methodischen Ansätze bei der Erhebung der überwiegend quali-

tativen Daten sollen interdisziplinär und partizipativ sein und die ver-

schiedenen Akteure des Clusters (vgl. Abbildung 2) möglichst umfas-

send einbinden. 

 

 

2.2 Clusterstudie Forst- und Holzwirtschaft Brandenburg 

Für den Bereich der Forst- und Holzwirtschaft im Land Brandenburg 

wurde durch das Ministerium für ländliche Entwicklung, Umwelt und 

Verbraucherschutz des Landes Brandenburg (MLUV, 2005a) im Jahr 

2004 eine Branchenanalyse nach Vorbild der Clusterstudie NRW (Schul-

te, 2003b) durchgeführt, ohne allerdings an deren Umfang heranzurei-

chen. Die Ergebnisse beruhen auf der Auswertung verfügbarer Statis-

tiken und Expertenbefragungen.  

 

 

2.3 Analyse der Dendromasseproduktion und –verwendung im 

Cluster Wald, Forst- und Holzwirtschaft 

Für den Teilbereich Dendromasse gibt die Branchenanalyse der Forst- 

und Holzwirtschaft durch das MLUV nur einen groben Überblick. Somit 

stellt diese Studie zwar ein verwertbares Grundgerüst für eine Betrach-

tung des Bereichs Dendromasse in Brandenburg dar, reicht aber für die 

Fragestellungen im Verbundprojekt DENDROM nicht aus.   

 

Wie bereits durch Knauf (2005) für die energetische Holznutzung her-

ausgestellt, wird durch die Akteursstruktur für den Bereich der Dendro-

masseproduktion und -nutzung deutlich, dass es sich hierbei nicht re-

gelmäßig um Branchen im eigentlichen Sinn handelt. Dennoch weist der 

Cluster Dendromasse mit dem Cluster Forst- und Holzwirtschaft wesent-

liche Schnittmengen auf. Somit stellt dessen Betrachtung eine wichtige 

Datengrundlage dar. Durch den spezifischen und detaillierteren Infor-

mationsbedarf im Rahmen des Verbundvorhabens und die erforderliche 

Berücksichtigung zusätzlicher Akteursgruppen v. a. im Bereich der Den-

dromasseproduktion, wird die Erhebung zusätzlicher Daten erforderlich, 

da sich diese nicht aus verfügbaren Quellen gewinnen lassen.  
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Hierbei wurden vor allem qualitative Aspekte berücksichtigt aber auch 

quantitative Informationen abgefragt, um ggf. den Bereich Cluster Den-

dromasse vom Cluster Forst- und Holzwirtschaft unabhängig betrachten 

zu können.   

 

Zu diesem Zweck wurden unter Mitarbeit des Instituts für ökologische 

Wirtschaftsforschung gGmbH (IÖW) und in Abstimmung mit den übri-

gen Projektpartnern die vorhabensrelevanten Akteursgruppen identifi-

ziert. Als Grundlage für die Überlegungen diente die Gliederung des 

Clusters Wald, Forst- und Holzwirtschaft nach Mrosek et al. (2005a) 

(vgl. Abbildung 2).      

 

Bei vielen Branchen v. a. im Sektor der Bereitstellung und Zulieferung 

und Produzenten, stellt der Bereich Dendromasse ein Geschäftsfeld dar. 

Somit eignet sich die Herangehensweise der Clusteranalyse, wie sie für 

den Bereich des Cluster Wald, Forst- und Holzwirtschaft zur Anwendung 

kommt, nur bedingt für den Bereich der Dendromassenutzung. Um die 

Schlüsselparameter für diesen Bereich erheben und spezifische Frage-

stellung auch im Hinblick auf den Informationsbedarf der Verbundpart-

ner behandeln zu können, müssen zusätzlich verstärkt Informationen 

durch die Erhebung von Primärdaten gewonnen werden.  

 

Aufbauend auf diesen Überlegungen wurde eine Übersicht über die vor-

habensrelevanten Akteure im Cluster Dendromasse erarbeitet (Abbil-

dung 3). Hierbei stellen die Gruppen in grüner Schrift die Schnittmenge 

mit der Gliederung nach Mrosek et al. (2005a) dar und die in roter 

Schrift die Akteursgruppen, die bei der Betrachtung des Clusters Den-

dromasse zusätzlich mit berücksichtigt werden müssen.  

 

Folgende Branchengruppen mit den entsprechenden Unterteilungen in 

Branchen sind mehr oder weniger mit der Dendromasseproduktion und 

-verwendung im Cluster Wald, Forst- und Holzwirtschaft befasst bzw. 

üben Einfluss aus oder werden beeinflusst:              
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Holz bearbeitende Industrie 

• Sägeindustrie 

• Furnierindustrie 

• Holzwerkstoffindustrie 

• Andere Rohholzabnehmer (z. B. Schwellen- und Mastenhersteller) 

 

Forstwirtschaft 

• Private, kommunale und staatliche Waldbesitzer und Forstbetrieb 

• Forstliche Dienstleistungsunternehmen 

• Forstbaumschulen 

 

 

 
Abbildung 3: Branchenstruktur Cluster Dendromasse, wie sie 

aufbauend auf der Branchenstruktur des Cluster Wald-, Forst- 

und Holzwirtschaft nach Mrosek et al. (2005a) als Arbeitsgrund-

lage im Projekt erarbeitet wurde  
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Holz verarbeitende Industrie 

• Möbelindustrie 

• Industrielles Holzbauwesen 

• Holzpackmittelindustrie 

• Andere Holz verarbeitende Betriebe (z. B. Sargindustrie, Sauna-

bau) 

 

Zulieferer Bioenergiesektor 

• Hersteller von Anlagen zur DM-Umwandlung 

• Hersteller von Anlagen zur energetischen DM-Verwertung 

 

Transport und Handel 

• DM- und DM-Brennstofftransport 

• DM- und DM-Brennstoffhandel 

• Vertrieb und Handel DM-spezifischer Anlagen 

 

Papier und Pappe-Industrie 

• Zell- und Holzstofferzeugung 

 

Neue Dendromassequellen – Hier: Landwirtschaft 

• Landwirtschaftsbetriebe 

• Landwirtschaftliche Dienstleistungsunternehmen 

• Maschinenringe und Genossenschaften 

• Flächeneigentümer 

 

Energetische DM-Nutzung 

• Produzenten von Dendromasse-Brennstoffen (Scheitholz, Pellets, 

Hackschnitzel, BtL) 

• Gewerbliche Betreiber von Anlagen zur energetischen DM-Nut-

zung 

• Betreiber von nicht kommerziellen Anlagen zur energetischen DM-

Nutzung 

• Anlagenplaner 

• Service-, Installations- und Wartungsunternehmen 

• Schornsteinfeger 

• Energieversorgungs- und -dienstleistungsunternehmen 



Abschlussbericht WWU Münster                                                             Kapitel 2 
BMBF-Verbundvorhaben DENDROM 
 

 25 

 

Stakeholder 

• Verwaltungen / Ministerien 

• Forschungseinrichtungen und Universitäten 

• Verbände aus Land- und Forstwirtschaft, Umweltschutz, Erneuer-

bare Energien 

• Finanzwirtschaft 

• Energieagenturen 

 

Es wurde angestrebt, die Methodik der Erhebung sowie die Klassifizie-

rung und Analyse der Akteure im Bereich der Dendromasseproduktion 

und -verwendung im Projektverlauf konzeptionell, methodisch und 

terminologisch in die bisher durch den Zuwendungsempfänger zum 

Clusterkonzept erarbeiteten Grundlagen zu integrieren. Es stellte sich 

aber im Projektverlauf heraus, dass dies nicht vollständig möglich ist, 

da entsprechende Datengrundlagen und Klassifizierung der Akteurs-

gruppen fehlen und nicht generierbar sind. So wurde zwar weitgehend 

eine standardisierte Herangehensweise genutzt, die jedoch zur Errei-

chung der Projektziele modifiziert wurde, hierdurch aber auch wichtige 

Erkenntnisse für das Gesamtvorhaben lieferte.  

 

 

2.4 Datengrundlagen 

Für die Arbeiten wurden neben verfügbaren Datenbanken, Statistiken, 

Studien und Behördenangaben insbesondere zur Generierung qualita-

tiver Informationen Akteursgruppenbefragungen durchgeführt.  

 

Vor dem Hintergrund des erforderlichen Arbeitsumfangs und der Infor-

mationsgenerierung für das Gesamtvorhaben war es sinnvoll, diese Ar-

beiten in erster Linie auf die Modellregionen Nord (Landkreise Barnim 

und Uckermark) und Süd (Landkreise Elbe-Elster und Oberspreewald 

Lausitz) zu konzentrieren.  

 

Für die Befragungen wurden für unterschiedliche Akteursgruppen detail-

lierte Fragebögen erarbeitet (siehe Anlage 1).  
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In diesem Rahmen wurden insbesondere nach Informationen zu den 

folgenden Themenkomplexen gefragt: 

o Kennwerte der Akteursgruppen (Anzahl Betriebe, Umsatz, Be-

schäftigte, Auszubildende) 

o Regionale Zuordnung der Einzelbetriebe 

o Betätigungsfelder der Akteure 

o Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT) 

o Entwicklungstendenzen, Strategien, Problemfelder (Betriebe und 

Branche) 

o Betriebsspezifische Daten für andere Module 

 

Die Erstellung der Fragebögen erfolgte in Arbeitsteilung zwischen dem 

Zuwendungsempfänger und dem IÖW. Für folgende Akteursgruppen 

wurden Fragebögen mit den genannten Themenkomplexen durch das 

Wald-Zentrum erarbeitet und innerhalb des Verbundes abgestimmt: 

 

 

2.4.1  Ämter für Forstwirtschaft  

o Strukturdaten (Lage, Waldverhältnisse, Besitzarten, Arbeitskräfte, 

Holzeinschlag) 

o Bedeutung der Dendromasseproduktion im Wirtschaftsbetrieb 

o Potenziale und Mobilisierungshemmnisse /-möglichkeiten 

o Bereitstellungstechnik  

o Angaben zu Holzvermarktung, Holzeinschlag, Potenzialen und 

Strukturen im Privatwald 

o Mobilisierungshemmnisse und Lösungsansätze im Privatwald 

o Abfrage von Lohnunternehmern (Kontaktdaten) 

 

 

2.4.2  Dienstleister im Bereich der Forst- und Holzwirtschaft 

mit Zusatzbögen Holzernte und Holztransport  

o Betätigungsfelder und Lage des Betriebes; Organisationsform 

o Betriebsbezogene Kennzahlen Beschäftigte, Auszubildende, Um-

satz 
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o regionale Tätigkeit und strategische Ausrichtung 

o Betätigung im Bereich energetische Holznutzung 

o SWOT und Entwicklungstrends / Strategien 

o in Zusatzbögen spezifische Fragen v. a. zu Technik und Arbeitsab-

läufen für das Modul 2.3 „Modelle zur integrierten Bereitstellung 

von Dendromasse im regionalen Maßstab“ der TFH Wildau 

 

 

2.4.3  Säge-, Holzwerkstoff-, Holzstoff- und Zellstoffindus-

trie  

o Geschäftsgegenstand und Lage in Brandenburg 

o betriebsbezogene Kennzahlen Beschäftigte, Auszubildende, Um-

satz 

o Rohstoff- und Produktströme 

o Kosten für Holzbeschaffung und Erlöse für Resthölzer / Rinde 

o SWOT und Entwicklungstrends / Strategien 

o energetische Holznutzung 

o Rohstoffkonkurrenz 

 

 

2.4.4  Privatwald und Privatwaldzusammenschlüsse    

o Strukturdaten (Lage, Größe, Zusammenschlussform) 

o Waldbewirtschaftung (Baumarten- und Flächenstruktur, Holzein-

schlag, Holzverkauf, Kostenstruktur, Betriebsführung, Umsatz, 

Beschäftigte) 

o Nutzungspotenziale; Mobilisierungshemmnisse und –möglichkei-

ten 

o Technikeinsatz 

o Lohnunternehmer 

o bei Zusammenschlüssen: Rechtsform, Größe, mitgliederdifferen-

zierte Bewirtschaftungsangaben 
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2.4.5  Landwirtschaftliche Betriebe 

Im Hinblick auf die Etablierung von Kurzumtriebsflächen zur Agrarholz-

produktion sind Akteure im Bereich der Landwirtschaft eine wichtige 

Gruppe. Da es in Brandenburg nach Angaben von Projektpartnern so 

gut wie keine landwirtschaftlichen Lohnunternehmer im Haupterwerb 

gibt, konnte diese Gruppe, die in anderen Bundesländern wie Nieder-

sachsen oder Nordrhein-Westfalen stark etabliert ist, von den Befra-

gungen ausgenommen werden.  

 

Die Integrierung von Akteuren aus dem Bereich der Landwirtschaft in 

die Betrachtungen erfolgte in Abstimmung mit den Projektpartnern vom 

Leibniz-Institut für Agrartechnik Potsdam-Bornim e.V. (ATB). Die 

Befragungen wurden entsprechend an das Modul 4.2 „Betriebliche und 

regionale Entscheidungsmodelle zur Dendromasseproduktion“ des ATB 

angehängt. Diese Vorgehensweise wurde gewählt, da im Rahmen dieses 

Moduls ohnehin landwirtschaftliche Betriebe in Form von fragebogenba-

sierten Interviews befragt wurden. Bei diesen Befragungen stellen die 

folgenden Punkte modulrelevante Aspekte dar: 

o betriebliche Kenndaten (Lage, Umsatz, Beschäftigte, 

Auszubildende) 

o Hauptkulturarten, NAWARO-Anbau 

o Rechtsform und Besitzverhältnisse 

o Arbeitsdurchführung 

o Hemmnisse und Motivationen für den Anbau von Agrarholz 

 

 

2.4.6  Weitere Akteursgruppen 

Für die folgenden Akteursgruppen wurden die Fragebögen in enger Zu-

sammenarbeit mit dem Zuwendungsempfänger durch das IÖW erstellt, 

welches auch die Befragungen durchführte:  

o Betreiber von Energieumwandlungsanlagen  

o Hersteller von Energieumwandlungsanlagen   

o Dienstleister für Energieumwandlungsanlagen   

o Planer und Projektierer von Energieumwandlungsanlagen   
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2.5 Analyse und Bewertung 

Basierend auf den Befragungsergebnissen sowie Literatur- und Statis-

tikauswertungen wurden die spezifischen Parameter und Rahmenbedin-

gungen des Clusters erfasst, analysiert und bewertet. Insbesondere für 

die folgenden Punkte waren auch rein qualitative Angeben erforderlich, 

die entsprechend in die Fragebögen integriert wurden: 

o Entwicklungen (Trendanalyse) 

o Schwierigkeiten (Problem- und Konfliktanalyse) 

o Potenziale 

o SWOT-Analyse (SWOT = englische Abkürzung für Stärken, 

Schwächen, Chancen und Risiken) 
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3 Ergebnisse 

3.1 Clusterstudie Forst- und Holzwirtschaft Brandenburg 

Für Brandenburg wurde durch das Ministerium für ländliche Entwick-

lung, Umwelt und Verbraucherschutz (MLUV, 2005a) eine Struktur-

analyse der Holz- und Forstwirtschaft mit dem Bezugsjahr 2004 durch-

geführt. Die Vorgehensweise orientiert sich stark an der oben beschrie-

benen Vorgehensweise eine Clusteranalyse, liefert jedoch nicht alle 

hierfür charakteristischen Informationen.  

 

Das Ziel der Branchenanalyse war es, die Entwicklung und die Bedeu-

tung der Branche für die ländlichen Räume mit Zahlen und Fakten zu 

untersetzen, Schwachstellen aufzudecken, Ansatzpunkte für Ansied-

lungen und Netzwerkbildungen darzustellen und Handlungsempfeh-

lungen zu erarbeiten. 

 

 

3.1.1  Wesentliche Ergebnisse der Studie 

Brandenburg weist eine Gesamtwaldfläche von rund 1,1 Mio. ha. Dies 

entspricht einem Waldanteil an der Landesfläche von 37 % sowie einer 

Waldfläche von 0,34 ha je Einwohner, was Brandenburg als ein im Bun-

desvergleich relativ waldreiches Land charakterisiert. Die absolut domi-

nierende Baumart auf der Fläche (vgl. Abbildung 4) und somit auch 

beim Holzeinschlag ist die Kiefer. Die am stärksten vertretene Waldbe-

sitzart (vgl. Abbildung 5)ist der Privatwald. Durch weitere Privatisierung 

von Treuhandflächen wird sich sein Anteil von 48 % im Jahr 2004 auf 

perspektivisch rund 55 % erhöhen. 

 

Mit Stand 2003 wird vom MLUV die Anzahl der Privatwaldbesitzer mit 

99.141 angegeben. Diese besitzen zusammen 510.903 ha bzw. durch-

schnittlich 5,15 ha Wald. Rund ¾ der Waldbesitzer bewirtschaften ihre 

Flächen individuell und zählen mit Flächen unter 10 ha Größe in den 

Bereich des Kleinstprivatwaldes. Lediglich ¼ in Forstbetriebsgemein-

schaften organisiert (vgl. Tabelle 2). 
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Abbildung 4: Baumartenverteilung innerhalb der Waldflächen 

des Landes Brandenburg (MLUV, 2005a) 
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Abbildung 5: Anteil der verschieden Besitzarten an der Gesamt-

waldfläche in Brandenburg (MLUV, 2005a) 
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Der Holzzuwachs wird mit 5,5 Mio. Efm a-1 beziffert, von dem jedoch 

nur etwas mehr als 2 Mio. Efm a-1 genutzt werden. So werden im Pri-

vatwald, der etwa die Hälfte der Waldfläche Brandenburgs ausmacht, 

gerade einmal 40 % des maximal nutzbaren Holzvorrates geerntet (vgl. 

Tabelle 3).  

 

Tabelle 2: Besitz- und Organisationsstruktur des Privatwaldes in 

Brandenburg (verändert nach MLUV, 2005a) 

 Individuell wirtschaftende 
Waldbesitzer 

Organisierte Waldbesitzer 

Flächengröße 
Besitzer 
(Anzahl) 

Fläche       
in ha 

FBG´en 
Anzahl 

Mitglieder 
(Anzahl) 

Fläche       
in ha 

bis 10 ha 72.701   152.493  -  -  -  

> 10 bis 50 ha 3.468  71.043  24  406  859  

> 50 bis 100 ha 133  8.182  64  1.523  4.681  

>100 bis 200 ha 88  12.937  105  3.577  15.566  

> 200 bis 500 ha 128  43.843  127  8.193  41.111  

> 500 bis 1.000 ha 65  45.412  46  4.067  34.453  

> 1.000 bis 5.000 ha 20  35.080  31  4.772  45.243  

> 5.000 ha 0  0  -  -  -  

Summe 76.603  368.990  397  22.538  141.913  

 

Somit beziffert die Studie trotz der standortsbedingt vergleichsweise ge-

ringen Zuwächse noch erhebliche Nutzungspotenziale in dieser Eigen-

tumsart. Als überwiegendes Sortiment fällt Industrieholz an (vgl. Tabel-

le 4).    

 

Tabelle 3: Holznutzung und –nutzungspotenzial im Land Bran-

denburg (MLUV, 2005a). 

gegenwärtige Nutzung im Gesamtwald 2,2 Fm ha-1a-1 

tatsächlichen Rohstoffpotenzials ∅ 4 Fm ha-1a-1 möglich  

Nutzung Landes- und Kommunalwald 3,7 Fm ha-1a-1 

Nutzung Privatwald 
1,6 Fm ha-1a-1 (nur 40 % 

des möglichen Hiebsatzes) 
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Tabelle 4: Kennzahlen zum Holzverkauf durch die Landesforst-

verwaltung Brandenburg im Jahr 2004 (MLUV, 2005a) 

Wertholz 1.081 Fm  

Stammholz 362.865 Fm  

Industrieholz 677.865 Fm  

Gesamterlös 2004 > 31 Mio. €  

 

 

Die Auswertungen ergaben weiter, dass in der Forst- und Holzwirtschaft 

in Brandenburg etwa 15.000 Menschen beschäftigt sind (vgl. Tabelle 5 

und 6). Eine große Anzahl von Unternehmen mit Bezug zum Holz 

konnte mit 5.860 in der Handwerksrolle ermittelt werden.  

 

Tabelle 5: Beschäftigtenzahlen in der Forstwirtschaft (Forstbe-

triebe) im Land Brandenburg im Jahr 2004 (MLUV, 2005a) 

Landeswald 
2.563 Beschäftigte (davon 

1.369 Waldarbeiter) 

 

Privatwald 167  

Kommunalwald 101  

Lohnunternehmer 942  

 

Im Bereich der energetischen Holznutzung wird der Anlagenbestand für 

2004 mit 15 Groß- und geschätzten 300.000 Kleinanlagen beziffert (vgl. 

Tabelle 7). Weitere 6 Großanlagen waren zum Stichtag der Studie des 

MLUV in Planung oder Bau.  
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Tabelle 6: Kennzahlen zu Unternehmenszahlen, Umsätzen und 

Beschäftigten in verschiedenen Branchen im Cluster Forst und 

Holz in Brandenburg im Jahr 2004 (MLUV, 2005a). 

 Unternehmen Umsatz Beschäftigte 

Holzverarbeitung 274  832,5 Mio. € 4.226  

Möbelbranche 26  235,0 Mio. € 1.750  

Zimmerhandwerk 

und Holzbau 
260  65,9 Mio. € 1.281 

 

Ausbaugewerbe 41  60,6 Mio. € 707  

Errichtung von 

Fertigbauteilen 
38  42,4 Mio. € 460 

 

Papiergewerbe 22  632,0 Mio. € 2.547  

 

 

Tabelle 7: Angaben zur energetischen Holznutzung im Land 

Brandenburg im Jahr 2004 (MLUV, 2005a). 

Biomassekraftwerke 

15 (Brennstoffbedarf ca. 1 Mio. t a-1) 

6 weitere in Planung oder Bau  

(+ 0,6 Mio. t a-1); Altholz überzeichnet! 

Kleinfeuerungsanlagen 

(Holz/Kohle/Öl) 
ca. 300.000 

 

 

 

Als Chancen für den Cluster Forst und Holz stellt die Studie folgende 

wesentliche Punkte heraus:   

• Mobilisierung weiterer Rohstoffpotenziale - dadurch: Standort-

sicherung für die Holzindustrie, Stabilisierung der Wettbewerbs-

fähigkeit 

• Aufbau von regionalen Wertschöpfungsketten und Erschließung 

weiterer Rationalisierungspotenziale durch Kooperationen 
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• Stabilisierung der Unternehmersituation 

• Erhalt und Schaffung von Arbeitsplätzen im ländlichen Raum 

• Beförderung innovativer Ansätze zur Energieerzeugung  

• Integration ökologischer Aspekte 

 

Auf Grundlage dieser Studie ist der Wald ist ein bedeutender Wirt-

schaftsfaktor im ländlichen Raum! So etablieren sich neue private Forst-

betriebe auf dem Markt und die Entwicklung und Förderung des Klein-

privatwaldes sowie forstlicher Lohnunternehmer heben die Bedeutung 

des Waldes als Wirtschaftsfaktor. Es wird zudem  herausgestellt, dass 

bei der aktuellen Situation des Holz- und Papiergewerbes schon heute 

die Wertschöpfung zu großen Teilen im Land bleibt. Dieser Zustand 

muss mittel- und langfristig gesichert werden. Weiterhin nutzt und 

schließt die Holzindustrie zunehmend die bestehenden Lücken in der 

zweiten und dritten Verarbeitungsstufe und trägt somit zur Erhöhung 

der regional realisierten Wertschöpfung bei.  

 

Die wesentlichen Wissenslücken, die im Rahmen der Projektbearbeitung 

geschlossen werden sollen, sind die Bedeutung des Dendromasse(DM)-

Cluster und die Konflikte und Probleme bei der Integration in den 

Cluster Forst- und Holzwirtschaft, der bereits im Rahmen der MLUV-

Studie, allerdings nur sehr global, analysiert wurde.  

 

Insbesondere die wirtschaftliche Bedeutung der energetischen Holznut-

zung und das Konfliktpotenzial, das sich durch das Auftreten neuer DM-

Nachfrager am Markt ergibt, wurden bisher nicht thematisiert. Demzu-

folge wurden bisher auch keine Strategien und Konzepte entwickelt, wie 

dieses Konfliktpotenzial gemindert werden kann und hierauf aufbauend, 

welche Handlungsempfehlungen zur nachhaltigen Entwicklung des Clus-

ter Forst- und Holzwirtschaft in Verbindung mit dem DM-Cluster erfor-

derlich sind.  

 

Weiterhin fehlen beispielsweise umfassende Informationen zum Stand 

der energetischen Holznutzung im Land Brandenburg insbesondere im 

Bereich der Kleinanlagen, Informationen über die Holzquellen der Holz- 
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industrie sowie über das Aufkommen an Resthölzern getrennt nach 

Rinde und Holz. Auch ist nicht bekannt, welche Bedeutung der Bereich 

der energetischen Holznutzung im aktuelle bereits bei den Forstbetrie-

ben und forstlichen Dienstleistern hat. Dies sind aber nur einige der 

wichtigen Informationen, die zur Bewertung und Strategieentwicklung 

für den DM-Cluster erforderlich sind und daher im Rahmen des Pro-

jektes erarbeitet werden sollen.  

 

 

3.2 Landwirtschaftliche Betriebe 

Die landwirtschaftliche Fläche macht etwas mehr als 1/3 der Landes-

fläche Brandenburgs aus, die mit Stand 2005 von 6.668 Betrieben be-

wirtschaftet wurden (MLUV, 2007a) (vgl. Tabelle 8). Die Produktion im 

Jahr 2006 gliederte sich in die in Tabelle 9 aufgelisteten Bereiche.  

 

Tabelle 8: Organisationsform, Betriebe und Arbeitskräfte in der 

Landwirtschaft in Brandenburg im Jahr 2005 (MLUV, 2007a)  

organisiert als juristische Person  

 Betriebe  944 

 Arbeitskräfte 16.784 

 Anteil an der Landwirtschaftsfläche 60  % 

organisiert als natürliche Person  

 Betriebe 5.724 

 Arbeitskräfte 22.898 

 Anteil an der Landwirtschaftsfläche 40 % 

 

Die angestrebte Befragung der Landwirte im Rahmen der Interviews 

durch das ATB wurde abgebrochen, da die Befragten zu den entspre-

chenden Fragen keine auswertbaren Angaben machten. Insgesamt ent-

stand hier der Eindruck, dass die meisten Landwirte eher dem Thema 

Agrarholz gegenüber eher zurückhalten eingestellt sind, und bei einer 

positiven Entwicklung in diesem Bereich durchaus Flächen anlegen 

würden, jedoch aktuell nicht bereit sind, sich eventuell bietende Chan-

cen als Vorreiter zu nutzen. Hier besteht somit noch erheblicher Bedarf  
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an Überzeugungsarbeit und verbesserten Rahmenbedingungen, will 

man den Agrarholzanbau weiter voranbringen und zu signifikanten 

Flächenanlagen kommen.  

 

Tabelle 9: Landwirtschaftliche Produktionsflächen und deren 

Nutzung im Land Brandenburg im Jahr 2006 (MLUV, 2007a)  

Landeswirtschaftliche Nutzfläche 1.336.300 ha 

Ackerfläche 1.042.200 ha 

Grünlandfläche 288.600 ha 

Stilllegungsflächen  114.200 ha 

NAWARO´s (davon 116 ha Agrarholz) 91.960 ha 

Hauptanbau (2004):  
     Winterweizen 150.822 ha 
     Roggen     164.216 ha 
     Winterraps 123.554 ha 

 

 

3.3 Naturräumliche Potenziale   

Die wesentlichen Faktoren für den Bereich der naturräumlichen Poten-

ziale sind die waldbezogenen Kennzahlen. Hierzu hat es im Jahr 2006 

vor dem Hintergrund der Ergebnisse der Bundeswaldinventur II (BWI²) 

und den zunehmenden Klagen der Holzindustrie über eine mangelnde 

Rohstoffversorgung vielfältige Diskussionen gegeben (Anonymus, 

2006c; Anonymus 2006d; Kibat, 2006; Sauerwein, 2006; Schulte, 

2006; Wenzelides et al., 2006a & b). So stellte sich bei der Analyse der 

naturräumlichen Potenziale für den Cluster Dendromasse in Branden-

burg ebenfalls die Frage, wie sich die Rohstoffversorgung aus der Forst-

wirtschaft aktuell und perspektivisch darstellt. Zu diesem Zweck wurde 

auf Auswertungen der BWI² und auf aktuelle Veröffentlichungen zu 

diesem Thema zurückgegriffen (Mantau, 2006; Polley & Kroiher, 2006a, 

b & c; MLUV, 2005b). Für eine weitere Konkretisierung der Daten zu 

vorhandener und verfügbarer Potenziale auf regionalisierter Ebene in-

nerhalb Brandenburgs sei auf den Bericht der Landesforstanstalt Ebers-

walde zum Modul 1.3 „Nachhaltige Potenziale von Dendromasse“ 

verweisen.  
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Die Auswertungen der BWI² eignen sich aufgrund des Stichprobenum-

fangs für eine weitere Regionalisierung nur sehr eingeschränkt (Polley, 

2005). 

 

 

3.3.1  Holzaufkommensentwicklung in Brandenburg 

Holz nicht nur die Bezugsgröße für die Definition sondern auch der zen-

trale Rohstoff für den Cluster Forst und Holz. Somit ist auch davon aus-

zugehen, dass die Holzverfügbarkeit direkte oder indirekte Auswirkung-

en auf die Branchen im Cluster Forst und Holz hat und seine Entwick-

lung mit beeinflusst. In Abbildung 6 ist die Entwicklung der statistisch 

erfassten Holzeinschläge über alle Besitz- und Baumarten in Branden-

burg von 1995 bis 2006 (ZMP, 2007) zusammengefasst.  
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Abbildung 6: Entwicklung des Holzeinschlags in Brandenburg 

zwischen 1995 und 2006 untergliedert in Stamm- und Industrie-

holzeinschlag mit zusätzlicher Angabe des Gesamteinschlags. 

Alle Angaben in 1.000 m³ o. R. über alle Besitz- und Baumarten 

(ZMP, 2007) 
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Hierbei wurde nach Stammholz- und Industrieholzeinschlag unterschie-

den, da diese verwendungsorientiert definierten Sortimente in der Ver-

gangenheit im Regelfall auch in verschiedenen Branchen weiterverarbei-

tet wurden.   

 

Stieg der Holzeinschlag im dargestellten Betrachtungszeitraum bereits 

zwischen 1996 und 1999 wenn auch nur prozentual relativ stark (108 

Prozent) an, ist der quantitativ stärkste Anstieg zwischen 2003 und 

2006 zu verzeichnen. Wurden in Brandenburg über alle Sortimente im 

Jahr 2003 rund 2,25 Mio. Erntefestmeter (Efm) eingeschlagen und 

verkauft, waren es 2006 etwas mehr als 4 Mio. Efm. Die Differenz von 

rund 1,77 Mio. Efm entspricht einer Steigerung binnen 3 Jahren um 

mehr als 78 %. Bezogen auf das Jahr 1996 stieg der Gesamteinschlag 

in Brandenburg bis 2006 um über 304 %.     

 

Nach Aussagen der Landesforstverwaltung (Anonymus, 2006c) war im 

Landeswald mit dem Einschlag und Verkauf im Jahr 2005 in Höhe von 

1,1 Mio. Efm bereits die Nachhaltigkeitsgrenze erreicht. Bei der Kiefer 

wurde 2005 der Nachhaltshiebssatz von 5,3 Efm ha-1a-1 in dieser Besitz-

art mit tatsächlich eingeschlagenen 6,4 Efm ha-1a-1 (Bilke et al., 2007) 

sogar deutlich überschritten.  

 

Aktuell werden mobilisierbare Reserven aufgrund der geringeren Nut-

zungsintensität v. a. noch im Privatwald gesehen. Allerdings werden die 

hierin noch verfügbaren bzw. mobilisierbaren Holzpotenziale vielfach 

überschätzt. So mindern nicht nur Strukturprobleme v. a. im Klein- und 

Kleinstprivatwald (Hagemann et al., 2005) eine Holzmobilisierung son-

dern es ist auch in einem nicht zu vernachlässigenden Umfang mit sta-

tistisch nicht erfassten Holzverkäufen zu rechnen. Wie Auswertungen 

für Nordrhein-Westfalen zeigen (Wald-Zentrum, 2005; Dieter & Englert, 

2005) finden insbesondere im Kleinprivatwald Nutzungen statt, die nicht 

durch die Verkaufsstatistiken erfasst werden (Eigenbedarf, Holzverkauf 

„ohne Rechnung“). Der tatsächliche Einschlag wird somit über der 

Menge des verkauften Holzes liegen. Unterstellt man für Brandenburg 

den Eigennutzungsanteil, den Mantau (2006) aus einem Vergleich von 

Holzeinschlag und Holzverkaufsstatistik als Durchschnittswert für die al- 
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ten Bundesländer mit 18 % des verkauften Holzes beziffert, würde sich 

die tatsächliche Nutzung in Brandenburg für das Jahr 2005 auf 3,9 Mio. 

Efm und für 2006 sogar auf 4,7 Mio. Efm erhöhen.        

 

 

3.3.2  Das potenzielle Holzaufkommen in der Region Berlin-

Brandenburg bis 2022 – Ergebnisse der BWI²: 

Wie sich das Rohholzaufkommen perspektivisch entwickeln könnte, 

wurde durch die Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft 

(BFH)1 auf Grundlage der Ergebnisse der zweiten Bundeswaldinventur 

(BWI²) modelliert. Bei der Beurteilung des potenziellen Holzaufkom-

mens, das basierend auf der BWI² errechnet wurde (MLUV, 2005b), ist 

es jedoch erforderlich, auch auf Faktoren einzugehen, die dessen Höhe 

beeinflussen können. Im Rahmen der Auswertungen für die Region 

Berlin-Brandenburg wurden nur Nutzungsbeschränkungen durch 

Schutzgebiete berücksichtig. Hierdurch gingen insgesamt 12.500 ha 

Fläche nicht mit in die Berechnungen ein. Viele mögliche Faktoren fin-

den jedoch keine Berücksichtigung. Diese sind beispielsweise:  

• Nutzungswille des Eigentümers 

• einschränkende Gelände- und Standortsbedingungen 

• ungenügende Walderschließung 

 

Weiterhin wird in dieser Auswertung darauf hingewiesen, dass unter 

den Abnehmerstrukturen, wie sie in der Region herrschen, für einen 

gesicherten Holzabsatz die Möglichkeit zur verlässlichen Lieferung gro-

ßer Mengen eine zunehmende Bedeutung bekommt. 

 

Aufbauend auf den Ergebnissen der BWI² muss laut Angaben in der 

genannten Quelle die bundesweit gültige Aussage „Holzvorräte auf Re-

kordniveau“ dahingehend relativiert werden, dass die Region Berlin-

Brandenburg die deutschlandweit geringsten durchschnittlichen Hektar-

vorräte aufweist.  

 

                                       
1 Seit dem 1. Januar 2008 ist die bisherige Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft Teil des 
neu gegründeten Johann Heinrich von Thünen-Instituts, Bundesforschungsinstitut für Ländliche Räume, 
Wald und Fischerei (vTI). 



Abschlussbericht WWU Münster                                                             Kapitel 3 
BMBF-Verbundvorhaben DENDROM 
 

 41 

 

Insgesamt beziehen sich die Auswertungen auf eine Gesamtwaldfläche 

von 972.227 ha. Für diese Fläche wird für den Zeitraum 2003 eine po-

tenziell mögliche Nutzungsmenge von 5,6 Mio. Efm angegeben, die sich 

bis 2022 um rund 20 % auf 4,5 Mio. Efm verringern wird. Allerdings 

würde sich der Vorrat über alle Baumarten im gleichen Betrachtungs-

zeitraum von durchschnittlich 235 Vorratsfestmetern je Hektar (Vfm 

ha-1) um jährlich 0,65 Vfm auf 248 Vfm ha-1 erhöhen. Eine Zusam-

menstellung der Prognoseergebnisse für die vier wichtigsten Baumarten 

/ Baumartengruppen findet sich in Tabelle 10.    

 

Tabelle 10: Zusammenstellung wichtiger Prognoseergebnisse für 

die Region Berlin-Brandenburg auf Basis der BWI² und der aktu-

ellen Nutzungskennzahlen für die wichtigsten Baumartenarten-

gruppen (Kiefer, Eiche und Buche, die Baumartengruppe übriges 

Laubholz niedriger Lebensdauer) und, soweit möglich, alle 

Baumarten (verändert nach MLUV, 2005b) 

 Baumartengruppe 
 Einheit Kiefer Eiche Buche ALN* Gesamt 
Fläche ha 700.823 53.086 27.525 108.732 972.227 

Prognostizierte Nutzungsmengen auf Basis der BWI² (WEHAM2, Bundesszenario5 b) 

2003-2007 Mio. Efm a-1 3,74 0,34 0,33 0,85 5,66 

2008-2012 Mio. Efm a-1 3,53 0,34 0,41 0,60 5,37 

2013-2017 Mio. Efm a-1 3,28 0,30 0,32 0,45 4,80 

2018-2022 Mio. Efm a-1 3,15 0,27 0,20 0,47 4,49 

Nutzungsänderung Prozent - 16 - 21 - 39 - 45 -18 

Aktueller Nutzungsanteil der Eigentumsarten und Zuwachsausnutzung 

Privatwald** Prozent 60 38 41 56 k. A. 

Landeswald Prozent 28 50 50 28 k. A. 

Zuwachsausnutzung Prozent 80 120 200 160 k. A. 

*  ALN = Andere Laubbäume niedriger Lebensdauer (v. a. Erle und Birke) 
**  Beinhaltet auch Treuhandwald  

 

Neben der aufgezeigten Abnahme der Nutzungsmengen ist auch davon 

auszugehen, dass sich die Sortimentsstruktur bei den Nutzungen ver-

schiebt. Hierfür sprechen v. a. folgenden Punkte: 

 

                                       
2 WEHAM steht für Waldentwicklungs- und Holzaufkommensmodellierung und ist ein wesentliches 
Auswertungsinstrument für die Daten der BWI². Mit dem Bundesszenario 5 b wurde mit einem unter den 
Bundesländern abgestimmten rechnerischen Ansatz das potenzielle Rohholzaufkommen bis 2022 bzw. 2042 
eingeschätzt. 
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1. Der Nutzugsschwerpunkt bei der Kiefer verschiebt sich vom ersten 

auf das zweite Prognosejahrzehnt vom Altersbereich 41-60 in den 

Bereich 61-80. 

2. Die Buche weist in Brandenburg mit 109 Jahren bundesweit das 

höchste flächengewogene Alter auf. Im zweiten Prognosejahr-

zehnt fallen die Nutzungen in den Durchforstungsbeständen (61 

bis 120 Jahre) deutlich ab.  

3. Bei den anderen Laubbäumen niedriger Lebensdauer weisen die 

Bestände in Brandenburg mit 54 Jahren ebenfalls das bundesweit 

höchste flächengewogene Alter auf. Mit rund 70 % liegt hier das 

größte Nutzungspotenzial in den über 60 jährigen Beständen, in 

denen jedoch bereits mit einer verstärkten natürlichen Mortalität 

zu rechen ist.   

 

Festzustellen ist, dass trotz sinkender Nutzungspotenziale der durch-

schnittliche Vorrat je Hektar steigt. Dies ist aber ausschließlich auf die 

prognostizierte Entwicklung bei der Kiefer zurückzuführen. Die aufge-

zeigte Verschiebung der Nutzungsschwerpunkte hin zu höheren Alters-

klassen legt eine Sortimentsverschiebung hin zum Sägeholz nahe. In 

Verbindung mit dem generellen Absinken des potenziellen Holzaufkom-

mens lässt sich hieraus eine zunehmende Verknappung beim Dendro-

masseangebot innerhalb der Region Berlin-Brandenburg ableiten.  

 

Im Jahr 2005 wurden in Brandenburg über alle Sortimente 3,3 Mio. Efm 

Rohholz verkauft. Im Jahr 2003 waren es hingegen nur rund 2,4 Mio. 

Efm. Die Differenz entspricht einer Steigerung binnen 2 Jahren um 

38 %. Nach Aussagen der Landesforstverwaltung (Anonymus, 2006c) 

ist im Landeswald mit dem Einschlag und Verkauf im Jahr 2005 in Höhe 

von 1,1 Mio. Efm die Nachhaltigkeitsgrenze erreicht. Für die Baumart 

Kiefer wurde 2005 der Nachhaltshiebssatz von 5,3 Efm ha-1a-1 in dieser 

Besitzart mit tatsächlich eingeschlagenen 6,4 Efm ha-1a-1 (Bilke, 2006) 

sogar deutlich überschritten. Mobilisierbare Reserven werden aufgrund 

der geringeren Nutzungsintensität v. a. noch im Privatwald gesehen. 
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Wie Auswertungen für Nordrhein-Westfalen zeigen (Wald-Zentrum, 

2005) finden aber insbesondere im Kleinprivatwald offensichtlich auch 

Nutzungen statt, die nicht durch die Verkaufsstatistiken erfasst werden 

(Eigenbedarf, Holzverkauf „ohne Rechnung“). Der tatsächliche Einschlag 

wird somit über der Menge des verkauften Holzes liegen. Unterstellt 

man für Brandenburg den Eigennutzungsanteil, den Mantau (2006) aus 

einem Vergleich von Holzeinschlag und Holzverkaufsstatistik als Durch-

schnittswert für die alten Bundesländer mit 18 % des verkauften Holzes 

beziffert, würde sich die tatsächliche Nutzung in Brandenburg für das 

Jahr 2005 auf 3,9 Mio. Efm erhöhen.  

       

Gleichzeitig bestehen in Brandenburg aber bereits Verarbeitungskapa-

zitäten der Holzwirtschaft, die einen jährlichen Bedarf von rund 5,2 Mio. 

m³ Holz haben (Bilke et al., 2007). Der jetzige Bedarf könnte somit nur 

bei fast vollständiger Ausnutzung des Einschlagspotenzials aus der Re-

gion Berlin-Brandenburg gedeckt werden. Selbst theoretisch wird dies 

aber zukünftig nicht mehr möglich sein, da zusätzliche Verarbeitungs-

kapazitäten entstehen oder in Planung sind (Bilke et al, 2007; HZB, 

2008) und die Nutzungspotenziale sinken. Bei diesen Betrachtungen 

sind die in Brandenburg vorhandenen Anlagen zur energetischen Holz-

nutzung, immerhin über 256.000 Einzelfeuerstätten und Zentralhei-

zungen (Fischer, 2006) sowie mindestens 15 Holzkraftwerke und 20 

Holzheizwerke mit über 1 Megawatt Feuerungswärmeleistung (MLUV, 

2007) noch gar nicht berücksichtigt. Die Region ist somit bereits jetzt 

Holzimportland.  

 

Es wird somit deutlich, dass weitere Holzabnehmer insbesondere ohne 

die Erschließung neuer Holzquellen wie beispielsweise Waldrestholz und 

Landschaftspflegeholz, insbesondere aber Holz aus dem Agrarholzan-

bau, auf massive Probleme bei der Versorgung ihrer Anlagen stoßen 

werden. Dies gilt v. a. für Holzabnehmer im industriellen Maßstab. Dem 

Agrarholzanbau kommt in diesem Zusammenhang eine besondere Rolle 

zu, da Waldrestholzsortimente auch nur in begrenztem Umfang nutzbar 

gemacht werden können (Hagemann et al., 2008a; Mantau, 2006) und 

Landschaftspflegeholz in sehr stark differierenden Qualitäten und 

schwer einschätzbaren Mengen anfällt (Wald-Zentrum, 2007). Agrarholz  
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stellt im Vergleich hierzu eine qualitativ wie quantitativ gut kalkulierbare 

Holzquelle dar.    

 

Dies bedeutet jedoch auch, dass eine Holznachfrage innerhalb des Bun-

deslandes besteht, die zusätzlich mobilisierte oder auch produzierte 

Dendromassemengen aufnehmen kann. Somit ergibt sich aus dieser 

Situation sowohl für private Forstbetriebe wie auch landwirtschaftliche 

Betriebe, die Kurzumtriebsflächen anlegen, die Möglichkeit, zusätzliche 

Einnahmen im ländlichen Raum zu erzielen und so zu dessen Stärkung 

beizutragen.  

 

 

3.4 Entwicklungen der Schlüsselkennzahlen Beschäftigte, Be 

triebe und Umsatz im Cluster Forst und Holz in Branden-

burg 

Innerhalb der Cluster-Definitionen der EU lassen sich mit Hilfe der 

NACE-Schlüsselzahlen die Anzahl der Beschäftigten, die Anzahl der Be-

triebe sowie die getätigten Umsätze aus der Arbeitsmarktstatistik der 

Bundsagentur für Arbeit (BA) sowie aus der Umsatzsteuerstatistik des 

Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg (AfS) auswerten. Die aktuellsten 

für ein Bezugsjahr verfügbaren Daten aus beiden Statistiken sind die für 

das Jahr 2005, die in Tabelle 11 zusammengestellt sind.  

 

Für das Bezugsjahr 2005 weisen die beiden verwendeten amtlich-statis-

tischen Datengrundlagen für den Cluster Forst und Holz in Brandenburg 

2.083 Betriebe mit 18.207 Beschäftigten und einem Gesamtumsatz von 

rund 1,57 Mrd. Euro aus. Zu berücksichtigen ist hierbei, dass aus Grün-

den der Erfassungssystematik in beiden Statistiken nicht alle Beschäf-

tigten, Betriebe und Umsätze erfasst werden können. So werden durch 

die Umsatzsteuerstatistik nur die Betriebe erfasst, die die jeweilige 

Branche als ihr Hauptgeschäft angeben und bei den Beschäftigten in der 

Forstwirtschaft sind beispielsweise die des Landes Brandenburg nicht 

mit berücksichtigt, da sie in der Beschäftigtenstatistik der Landesver-

waltung und nicht der Forstwirtschaft zugeordnet sind. Jedoch stellen 

diese Daten die umfangreichste und verlässlichste Grundlage für die 

aufgeführten Kennzahlen dar.  
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Tabelle 11: Übersicht über die Anzahl der Betriebe, die Anzahl 

der Beschäftigten und die Umsätze im Cluster Forst und Holz 

Brandenburg (gemäß EU-Definition) im Jahr 2005 (BA, 2007; 

AfS, 2007). 

Kennzahlen 20051 

Branchengruppe und Branche 
Anzahl 

Betriebe2 
Anzahl 

Beschäftigte 
Umsatz in 
Mio. Euro 

2 Forstwirtschaft3 181  1.695  80,0  

20.1 Sägeindustrie 54  906  48,2  

20.2 Holzwerkstoffindustrie 11  1.087  613,2  

20.3 Holzfertigbauindustrie 246  1.230  175,3  

20.4 Holzpackmittelindustrie 13  170  11,2  

36.1 Möbelindustrie 244  2.422  221,3  

20.5 Sonstige Holzverarbeitung 124  452  37,3  

45.22.3 Zimmerei/Ingenieurholzbau 201  1.139  46,2  

45.42 Bautischlerei 808  2.476  184,9  

45.43.1 Parkettlegerei 53  147  16,7  

21.1 Papierherstellung geheim²  1.461  geheim²  

21.2 Papierverarbeitung geheim  1.519  geheim  

22.1 Verlagsgewerbe 108  1.832  118,8  

22.2 Druckgewerbe geheim  1.321  geheim  

51.53.2 Rohholzgroßhandel geheim  129  geheim  

51.53.3 Holzhalbwarengroßhandel 40  70  15,7  

52.44.6 Holzeinzelhandel k. A.  151  k.A.  

Summe Cluster Forst und Holz4 2083  18.207  1.568,8  
 
1 Die Umsatzsteuerstatistik für das Jahr 2005 ist der aktuellste verfügbare Stand. Da-
her wurde auch für die Beschäftigtenzahlen dieses Bezugsjahr gewählt 
2 Unterschreitet die Anzahl oder der Umsatz von Betrieben innerhalb einer Bezugs-
region bestimmte Schwellewerte, werden diese in der Umsatzsteuerstatistik geheim 
gehalten 
3 Die Beschäftigtenzahlen der Forstwirtschaft beinhalten nicht die Mitarbeiter der Lan-
desforstverwaltung, da diese in der Beschäftigtenstatistik allgemein unter Landesbe-
diensteten verbucht werden. 
4 Summe ohne die Werte, die durch die Umsatz- und Arbeitsmarktstatistiken nicht 
erfasst werden (z. B. Nebenerwerb, Hauptgeschäftstätigkeit in anderen Bereichen, 
Zuordnung der Beschäftigten in nicht differenzierbare Gruppen wie Verwaltung)  

 

 

Dies zeigt sich auch darin, dass über 3.000 Beschäftigte mehr als in der 

MLUV-Studie (MLUV, 2005a) identifiziert werden konnten, obwohl die 

Beschäftigten der Landesforstverwaltung hier nicht eingeflossen sind. 

Berücksichtigt man die in der MLUV-Studie aufgeführten Zahlen, ergibt  
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dies mehr als 20.000 Beschäftigte im Cluster Forst und Holz in Bran-

denburg. Insgesamt gab es im Jahr 2005 in Brandenburg rund 700.000 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (BA, 2007).     

 

Um sich jedoch ein Bild von den Entwicklungen im Cluster Forst und 

Holz zu machen, reichen diese Kennzahlen alleine nicht aus. Zu diesem 

Zweck werden im Folgenden die Entwicklungen für die drei Kenngrößen 

Betriebe, Beschäftigte und Umsatz am Beispiel der Branchen Forstwirt-

schaft (NACE 2), Sägeindustrie (NACE 20.1) und Holzwerkstoffindustrie 

(NACE 20.2) von 1999 bis 2005 dargestellt. Diese drei Branchen wur-

den gewählt, da sie direkt mit der Rohholzbereitstellung oder –verwen-

dung befasst sind. Die Papierindustrie, die ebenfalls noch in diesen Be-

reich passen würde, wurde ausgeklammert, da hier sowohl Umsatz wie 

auch Anzahl der betriebe durchgehend der Geheimhaltung unterliegen 

(vgl. Tabelle 11).   

 

 

3.4.1  Betriebe 

Zwischen 1999 und 2005 hat sich die Anzahl der statistisch erfassten 

(umsatzsteuerpflichtigen) Betriebe in der Forstwirtschaft mehr als ver-

doppelt. Bei der Sägeindustrie weist die Anzahl der Betriebe leichte 

Schwankungen auf, ist aber nahezu konstant geblieben. Bei der Holz-

werkstoffindustrie lassen sich keine Entwicklungen aufzeigen, da bis 

einschließlich 2003 die Anzahl der Betriebe unterhalb des Schwellen-

werts für die Geheimhaltung lag. Da dieser aber 2004 überschritten 

wurde, kann hier ein Anstieg der Betriebszahlen festgestellt werden.  

 

Im Hinblick auf die Anzahl der Betriebe lässt sich somit für die drei 

betrachteten Branchen ein konstante bis steigende Betriebszahl ver-

zeichnen (vgl. Abbildung 7).   
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Abbildung 7: Entwicklung der Anzahl der Betriebe in der Forst-

wirtschaft (NACE 2), der Sägeindustrie (NACE 20.1) und der 

Holzwerkstoffindustrie (NACE 20.2) von 1999 bis 2005 (AfS, 

2007) in Brandenburg 

 

 

3.4.2 Umsatz 

Wie auch bei der Anzahl der Betriebe ist für die Forstwirtschaft insge-

samt ein deutlicher Umsatzanstieg festzustellen. Zwischen 1999 und 

2005 hat sich dieser mehr als verfünffacht. Bei der Sägeindustrie liegt 

der Umsatz im Jahr 2005 etwa auf dem Niveau von 1999, war aber in 

den Jahren dazwischen starken Schwankungen unterworfen. Für die 

Holzwerkstoffindustrie lässt sich wiederum keine Entwicklung aufzeigen, 

da aufgrund der Geheimhaltungspflicht wiederum erst ab dem Jahr 

2004 Werte verfügbar sind. Es zeigt sich jedoch, dass es sich hierbei um 

die mit Abstand umsatzstärkste der drei betrachteten Branchen handelt 

(vgl. Abbildung 8).   

 

 

 



Abschlussbericht WWU Münster                                                             Kapitel 3 
BMBF-Verbundvorhaben DENDROM 
 

 48 

 

 

14
,5

7

12
,4

86

12
,8

7

17
,6

72

22
,6

95 59
,8

35

80
,0

23

42
,5

22

23
0,

03
8

22
6,

49
9

15
4,

64
3

15
3,

27
4

34
,8

73

48
,2

02

0 0 0 0 0

56
6,

14
5

61
3,

24
1

0

100

200

300

400

500

600

700

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005

Forstwirtschaft Sägeindustrie Holzwerkstoffindustrie*

Umsatz in Mio. Euro

*Werte vor 2004 unterlagen der Geheimhaltung  
Abbildung 8: Entwicklung des Umsatzes in Mio. Euro in der 

Forstwirtschaft (NACE 2), der Sägeindustrie (NACE 20.1) und 

der Holzwerkstoffindustrie (NACE 20.2) von 1999 bis 2005 (AfS, 

2007) in Brandenburg 

 

 

3.4.3 Anzahl der Beschäftigten 

Bei der Anzahl der Beschäftigten ergibt sich in den drei betrachteten 

Branchen ein uneinheitliches Bild (vgl. Abbildung 9). In der Forstwirt-

schaft gingen zwischen 1999 und 2005 nach den Daten der Bundesa-

gentur für Arbeit 1.098 Arbeitsplätze verloren, was einem Rückgang um 

über 40 % entspricht. Auch in der Sägeindustrie gingen innerhalb des 

betrachteten Zeitraums die Beschäftigtenzahlen zurück. Allerdings fiel 

hier der Stellenabbau mit 164 Beschäftigten oder 15 % nicht so stark 

aus, wie in der Forstwirtschaft. Einen hierzu gegenläufigen Trend weißt 

die Holzwerkstoffindustrie auf. Hier stieg die Beschäftigtenzahl zwischen 

1999 und 2005 um 151, was einem Anstieg um 16 % entspricht.  
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Im gesamten Cluster Forst und Holz ist die Holzwerkstoffindustrie neben 

der Papierindustrie die einzige Branche, die innerhalb des Betrachtungs-

zeitraums einen Anstieg der Beschäftigtenzahlen verzeichnen konnte. 
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Abbildung 9: Entwicklung des Beschäftigtenzahlen in der Forst-

wirtschaft (NACE 2), der Sägeindustrie (NACE 20.1) und der 

Holzwerkstoffindustrie (NACE 20.2) von 1999 bis 2005 (BA, 

2007) in Brandenburg 

 

Betrachtet man in diesem Zusammenhang die Entwicklung des Holzein-

schlags fällt auf, dass sich dessen erhebliche Erhöhung nicht in mehr 

Arbeitsplätzen widerspiegelt. So ist in der Forstwirtschaft trotz der deut-

lich höheren Einschlagszahlen ein erheblicher Beschäftigungsrückgang 

zu verzeichnen. Zwar sind hierin nicht die Beschäftigten der Landes-

forstverwaltung enthalten, doch ist der Trend hier identisch. So erfolgte 

von 2000 bis 2005 ein Personalabbau von 3.267 auf 2604 Stellen (-663 

Stellen oder -20 %) (PEFC AG, 2006). Bis zum Jahr 2015 ist zudem der 

Abbau weiterer 1000 Stellen (- 38 % bezogen auf 2005) geplant (MLUV, 

2006a).   

 

Ebenso ging die Anzahl der Beschäftigten in der Sägeindustrie zurück, 

obwohl die Einschlagssteigerung beim Stammholz zwischen 1999 und 

2005 178 % betrug. Hingegen verzeichneten die beiden Hauptabneh-
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mer für Industrieholz, die Holzwerkstoff- und Papierindustrie, im glei-

chen Zeitraum einen Anstieg der Beschäftigtenzahlen, obwohl der In-

dustrieholzeinschlag um knapp 4 % zurückging.  

 

Der häufig aufgeführte Zusammenhang zwischen der regionalen Schaf-

fung von Arbeitsplätzen bei verstärkter Holzmobilisierung lässt sich aus 

den für Brandenburg vorliegenden Zahlen somit nicht ableiten. Dieser 

Zusammenhang konnte aber ebenfalls bereits für andere Bundesländer 

aufgezeigt werden (Hagemann et al., 2008b) 

 

Im Bundestrend weisen alle drei betrachteten Branchen eine negative 

Beschäftigungsentwicklung auf. Bundesweit betrug der Rückgang in der 

Forstwirtschaft  (NACE 2) zwischen 1999 und 2005 rund 32 % und in 

der Sägeindustrie (NACE 20.1) wie auch der Holzwerkstoffindustrie 

(NACE 20.2) etwa 20 % (BA, 2007). Somit weist Brandenburg im Hin-

blick auf die Entwicklungen für ganz Deutschland bei der Holzwerkstoff-

industrie und Papierindustrie einen gegenläufigen Trend auf.   

 

 

3.4.4 Beschäftigungsentwicklung im Cluster Forst und Holz im 

Verhältnis zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 

Betrachtet man die Beschäftigungsentwicklung für alle Wirtschaftszwei-

ge in Brandenburg, stellt sich ein ähnliches Bild dar, wie innerhalb des 

Clusters Forst und Holz. Lediglich der Maschinenbau, die chemische In-

dustrie und die Mineralöl- und Atomindustrie wiesen steigende Beschäf-

tigtenzahlen auf (vgl. Abbildung 10). Die übrigen Wirtschaftszweige ein-

schließlich der Forst- und Holzwirtschaft weisen hingegen sinkende Be-

schäftigtenzahlen auf. Allerdings liegt der prozentuale Rückgang im 

Cluster Forst und Holz zwischen 1999 und 2006 mit 25 % deutlich über 

dem der Gesamtwirtschaft mit 15 %. Innerhalb dieses Zeitraums ging 

die Anzahl der Beschäftigten, die in der Statistik der Bundesagentur für 

Arbeit erfasst sind, von 24.034 auf 17.995 zurück. 

 

Wie Bereits unter 1.3.3 erwähnt, bewirkte der gesteigerte Holzeinschlag 

zwar z. T. steigenden Umsatz- und Betriebszahlen, nicht aber einen po-

sitiven Beschäftigungseffekt. Die Ursachen hierfür können vielfältig sein. 

Neben einer Produktivitätssteigerung oder der Einführung effektiverer 
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Technologien kann insbesondere im Bereich der Forstwirtschaft eine 

überregionale Arbeitskräftebeschaffung aus benachbarten Bundeslän-

dern oder benachbarten EU-Mitgliedsländern wie dem Baltikum, Polen  

 

oder Tschechien eine Ursache für den Beschäftigungsrückgang trotz 

steigender Einschlags- und Verkaufzahlen sein. Ebenso kann aber auch 

ein gestiegener Holzexport in benachbarte Bundesländer oder ins Aus-

land einer Rolle spielen.  

 

Cluster Forst- und 
Holzwirtschaft

Wirtschaftszweige gesamt

Baugewerbe

Energie- und 
Wasserversorgung

Fahrzeugbau

Maschinenbau

Metallindustrie

Gummi- u. Kunststoffindustrie

Chemische Industrie

Mineralöl-, Atomindustrie

Textil und Bekleidung

Ernährung und Tabak

Land und Forstwirtschaft

Verarbeitendes Gewerbe

Bergbau

-60 -30 0 30
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7 %

-13 %

-49 %

-15 %

-16 %

16 %

-5 %

- 1 %

5 %

-25 %

-24 %

-10 %

 
Abbildung 10: Entwicklung der Beschäftigtenzahlen in der in der 

Gesamtwirtschaft, und den einzelnen Wirtschaftszweigen ein-

schließlich dem Cluster Forst- und Holzwirtschaft in Branden-

burg zwischen 1999 und 2006 in Prozent (BA, 2007) 

 

Will man auf regionaler Ebene also von steigenden Einschlagszahlen 

oder der Erschließung zusätzlicher Holzquellen wie beispielsweise dem 

Agrarholzanbau verstärkt partizipieren, reicht es nicht aus, lediglich die 

Rohstoffproduktion zu unterstützen. Vielmehr müssen auch Empfeh-

lungen gegeben werden, wie regional angepasste Strategien entwickelt 

werden können, um die Wertschöpfung aus dem Rohstoff Holz mög-

lichst lange im Land Brandenburg zu halten und die Arbeit in der Region 

wettbewerbsfähig zu gestalten.           
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3.5 Wesentliche Ergebnisse der empirischen Erhebungen bei 

Schlüsselakteure im Bereich der stofflichen und energe-

tischen Dendromassenutzung 

Bei den Auswertungen wurden nicht alle Angaben einbezogen, die in 

den Fragebögen abgefragt wurden. Dies liegt darin begründet, dass 

einige Fragen zur Klassenbildung bei hohen Rücklaufzahlen herange-

zogen werden sollten, dieser fall aber nicht eingetreten ist.    

 

 

3.5.1   Forstwirtschaft 

Im Bereich der Forstwirtschaft erfolgte eine Befragung der Ämter für 

Forstwirtschaft der Landesforstverwaltung Brandenburg, von forstwirt-

schaftlichen Zusammenschlüsse und forstwirtschaftlichen Dienstleistern 

mittels Fragebögen, verschiedenen Einzelgespräche und im Rahmen der 

Teilnahme an Workshops.   

 

Die zentrale Frage im Bereich der Forstwirtschaft in den letzten Jahren 

ist die Möglichkeit zur weiteren Mobilisierung von Holz (Huber, 2007; 

Wippel & Becker, 2007; Mutz, 2007, Schmidt, 2005) zur Deckung des 

zunehmenden Rohstoffbedarfs für die stoffliche und energetische Holz-

nutzung (Schulte 2006, Wenzelides et al. 2006a&b, Kibat 2006, Mantau 

2006, Sauerwein 2006). Hierbei wird vielfach auf die ungenutzten Vor-

räte im Privatwald verwiesen. Aus diesen Gründen wurde bei der Befra-

gung der Akteure im Bereich der Forstwirtschaft v. a. auf diesen Bereich 

fokussiert.  

 

Um zu verdeutlichen, wie die Holzvorräte über alle Baumarten in Bran-

denburgs Privatwald sowie allgemein in den verschiedenen Waldbesitz-

arten verteilt sind und wie sie im Vergleich zu anderen Bundesländern 

eingeordnet werden können, sind in den Abbildungen 11 und 12 die 

entsprechenden Informationen auf Grundlage der Bundeswaldinventur² 

(www.bundeswaldinventur.de) zusammengestellt.   
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Es zeigt sich, dass die die Vorratswerte je Hektar in Brandenburg mit 

Ausnahme des Staatswaldes (Bund) im Bundesvergleich sehr niedrig 

bzw. im Hinblick auf den Staatswald (Land) und den Körperschaftswald 

sogar die Niedrigsten sind. Auch über alle Baumarten weist Branden-

burg einen vergleichsweise niedrigen Vorrat auf und liegt rund 80 m3 

ha-1 unter dem Bundesdurchschnitt bzw. sogar mehr als 160 m3 ha-1 

unter dem Maximalwert. Die Aussage, dass die Holzvorräte in Deutsch-

land auf einem Rekordniveau liegen (BMVEL, 2004), ist zwar richtig, 

muss aber im Hinblick auf die genannten Zahlen für Brandenburg dahin 

gehend relativiert werden, dass die mengenmöglichen Mobilisierungs-

möglichkeiten hinter denen anderer Bundesländer zurück bleiben.     
 

 

Abbildung 11: Vorrat in m3 ha-1 über alle Baumarten in den ver-

schiedenen Eigentumsarten in Brandenburg sowie der minimale, 

maximale und durchschnittliche Wert für Deutschland 

 (www.bundeswaldinventur.de)  
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Abbildung 12: Vorrat in m3 ha-1 über alle Baumarten in den ver-

schiedenen Betriebsgrößenklassen im Privatwald in Branden-

burg sowie der minimale, maximale und durchschnittliche Wert 

für den Privatwald in Deutschland  

(www.bundeswaldinventur.de)  

 
 

3.5.1.1 Befragung der Ämter für Forstwirtschaft 

3.5.1.1.1 Aussagen zum Landeswald 

An der Befragung haben sich 5 der 10 Ämter für Forstwirtschaft (ÄfF) 

beteiligt. Im Hinblick auf die wesentlichen Themenfelder ungenutzte 

Potenziale sowie Holzmobilisierung haben sich bei diesen Befragungen 

die im Folgenden aufgeführten, wesentlichen Erkenntnisse ergeben. 

 

Im Landeswald werden mehr als die Hälfte der Holzerlöse über den In-

dustrieholzeinschlag erzielt. Zusätzliche Industrieholzpotenziale werden 

jedoch nicht mehr gesehen. Diese Angaben decken sich mit der Aussage 

von Anonymus (2006c), dass in Brandenburgs Landeswald das Holzein-

schlagspotenzial voll ausgenutzt wird.   
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Der Bereich Energieholz hat eine variierende Bedeutung in den ÄfF. So 

schwankt die Anzahl der rechnerisch ganzjährig mit der Energieholzbe-

reitstellung beschäftigten Arbeitskräfte zwischen 0,5 und 3 Waldarbei-

tern und es werden zwischen 0,4 und 7 % der Einnahmen in diesem 

Sektor erzielt. Zwei Ämter sehen im Landeswald keine zusätzlichen 

Energieholzpotenziale mehr, drei noch im Bereich der Kronen- und 

Schlagreisignutzung. Als wesentliche Hemmnisfaktoren für die Mobilisie-

rung der noch vorhandenen Energieholzpotenziale im Landeswald wer-

den ein zu niedriger Preis, Nutzungseinschränkungen, ein erhöhter 

Nährstoffexport und fehlende Erntetechnik sowie zu wenig Arbeitskräfte 

genannt. 

 

 

3.5.1.1.2 Privatwald 

Durch die fünf ÄfF, die im Rahmen der Befragungen Angaben gemacht 

haben, werden rund 52.722 ha Privatwald mit zusammen etwa 3.755 

Waldbesitzern betreut. Die durchschnittliche Größe des betreuten Pri-

vatwaldes beträgt somit knapp 14,1 ha. Im Vergleich hierzu liegen ins-

gesamt 269.939 ha Privatwald im Zuständigkeitsbereich der ÄfF, die 

sich auf schätzungsweise 56.200 Waldbesitzer verteilen. Der durch-

schnittliche Privatwaldbesitz liegt mit 4,8 ha somit deutlich unter der 

durchschnittlichen Größe des betreuten Privatwaldes. Insgesamt werden 

rund 20 % der Privatwaldfläche, aber nur 7 % der Privatwaldbesitzer 

betreut. Organisiert ist der Privatwald in diesen Bereichen in insgesamt 

156 Forstbetriebsgemeinschaften und 3 forstwirtschaftliche Vereini-

gungen tätig, wobei Doppelnennungen möglich sind.  

 

Als wesentliche Hemmnisse zur Mobilisierung zusätzlicher Dendromasse 

aus dem Privatwald führen die ÄfF die in Tabelle 12 zusammengestell-

ten Faktoren auf. Aufbauend auf diesen Hemmniseinschätzungen wer-

den von den ÄfF die in  zusammengefasste Lösungsansätze für eine 

weitere Holzmobilisierung genannt. 
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Tabelle 12: Angaben der 5 ÄfF, die sich an den Befragungen 

beteiligt haben, zu Mobilisierungshemmnissen im Privatwald, 

sowie die Häufigkeit der Nennung (n = 5) 

Mobilisierungshemmnisse Nennung 

Mangelndes Nutzungsinteresse seitens der Waldbesitzer 3 

zu niedriger (Energie-)Holzpreis 3 

unzureichender Organisationsgrad 2 

fehlende Erntetechnik / Arbeitskräfte 2 

Unbekannte Waldbesitzer 1 

ungeklärte Eigentumsverhältnisse 1 

Strukturprobleme im Privatwald 1 

Unzureichende Förderung 1 
 
 

Tabelle 13: Vorschläge der 5 ÄfF, die sich an den Befragungen 

beeiligt haben, welche Ansätze zur Holzmobilisierung im Privat-

ald möglich sind, sowie die Häufigkeit der Nennung (n = 5) 

Lösungsansätze Nennung 

höhere (Energie-)Holzpreise 4 

Stärkung forstwirtschaftlicher Zusammenschlüsse 3 

Aktivierung / Motivierung der Waldbesitzer 2 

Etablierung neuer Betreuungsmodelle (z. B. Waldpacht) 1 

intensive Beratung und Betreuung 1 

Stabile forstliche Strukturen 1 

Etablierung wirtschaftlicher Erntetechnik 1 

Beibehaltung niedriger Betreuungssätze für Klein- und 
Kleinstprivatwald 

1 

Nachfragesteigerung 1 
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3.5.1.2 Befragung der forstwirtschaftlichen Zusammenschlüs-

se im Privatwald 

Da für den Privatwald aus Datenschutzgründen keine einzelpersonenbe-

zogenen Daten zur Verfügung standen, wurde diese Akteursgruppe in-

nerhalb der beiden Modellregionen Nord und Süd über eine Versendung 

von insgesamt 78 Fragebögen an die dortigen Forstbetriebsgemein-

schaften (FBG) und die forstwirtschaftlichen Vereinigungen befragt. An 

der Befragung haben sich 7 Forstbetriebsgemeinschaften und eine forst-

wirtschaftliche Vereinigung beteiligt.     

 

Die sieben Forstbetriebsgemeinschaften haben durchschnittlich eine 

Größe von 171 ha (110 bis 305 ha) und 37 Mitglieder (8 bis 78). Die 

durchschnittliche Besitzgröße beträgt somit 4,6 ha je Mitglied und liegt 

somit im Bereich des Landesdurchschnitts für den Privatwald. Weiterhin 

hat sich eine forstwirtschaftliche Vereinigung an der Befragung beteiligt. 

In ihr sind 17 Mitglieder (→ Forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse) mit 

insgesamt 15.000 ha organisiert. 

 

Für die Holzernte gaben zwei der FBG gaben an, jährlich unter 2 Efm 

ha-1 einzuschlagen, zwei zwischen 2 und 3,9 Efm ha-1, zwei über 6 Efm 

ha-1  und eine machte keine Angaben. Die Forstwirtschaftliche Vereini-

gung gab einen Einschlag zwischen 2 und 3,9 Efm ha-1 a-1 an. Somit lag 

der Einschlag überwiegend unter dem jährlichen durchschnittlichen Nut-

zungspotenzial von rund 5,5 Efm ha-1, das die BWI2 zwischen 2002 und 

2007 über ganz Brandenburg ausweist. Somit bestehen hier in den 

meisten befragten FBG vorbehaltlich der jeweiligen Wuchsverhältnisse, 

noch Nutzungsreserven. Wo die forstwirtschaftlichen Zusammenschlüs-

se, die sich an der Befragung beteiligt haben, diese Nutzungsreserven 

im Bereich Dendromasse (Industrie- und Energieholz) noch sehen, ist in 

der folgenden Tabelle 14 zusammengestellt. 

 

Entsprechend der Befragung der ÄfF wurden die forstwirtschaftlichen 

Zusammenschlüsse befragt, welche Faktoren aus ihrer Sicht einer zu-

sätzlichen Mobilisierung von Dendromasse aus dem Privatwald entge-

genstehen und welche Vorraussetzungen für eine zusätzliche Mobilisie- 
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rung erforderlich sind. Die Ergebnisse sind in den Tabelle 15 und 16 zu-

sammengestellt.     

 

Tabelle 14: Angaben der forstwirtschaftlichen Zusammenschlüs-

se bezogen auf noch vorhandene Nutzungspotenziale für Indus-

trie- und Energieholz, sowie die Häufigkeit der Nennung (n=8) 

Industrieholzpotenziale 
Nennungen 

Altersbereich Nadelholz Laubholz 

20 bis 39 Jahre 3  
40 bis 79 Jahre 4 1 
80 bis 119 Jahre 3  
120 Jahre und älter  1 

Stückholz- bzw. Hackschnitzelpotenziale 
Nennungen 

Baumbestandteil Nadelholz Laubholz 

Vollbaumnutzung in Jungbeständen 4 1 
Nicht verwertbares oder anders absetz-
bares Derbholz 

2 
 

Kronenholz und Schlagreisig 2  
Schadholz 2 1 

Altersbereich   

20 bis 39 Jahre 2  
40 bis 79 Jahre 3 1 
80 bis 119 Jahre 2  

 
 

Tabelle 15: Hemmnisfaktoren, die aus Sicht der forstwirtschaftli-

chen Zusammenschlüsse, die sich an den Befragungen beteiligt 

haben, einer weiteren Dendromassemobilisierung von im Privat-

wald entgegenstehen, sowie die Häufigkeit der Nennung (n=8) 

Mobilisierungshemmnisse Nennung 

Keine 3 

zu niedriger Preis 2 

Waldbesitzer lehnen Bewirtschaftung ab 2 

Struktur und Konkurrenz der Landesforstverwaltung 
(kein „starker“ Privatwald gewollt) 

1 
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Tabelle 16: Voraussetzungen, die aus Sicht der forstwirtschaftli-

chen Zusammenschlüsse, die sich an den Befragungen beteiligt 

haben, für eine weitere Mobilisierung von Dendromassepoten-

zialen im Privatwald erforderlich sind, sowie die Häufigkeit der 

Nennung (n=8) 

Voraussetzungen für die Mobilisierung weiterer 
Dendromassepotenziale 

Nennung 

höherer Preise 4 

Nachfragesteigerung 2 

Etablierung effektiver Ernteverfahren 1 

Entwicklung neuer Vermarktungsmodelle 1 

mehr Arbeitskräfte einsetzen 1 

bessere Zusammenarbeit zwischen Behörden, Zusam-
menschlüssen und Verbänden zur „Professionalisierung“ 
des Privatwaldes 

1 

 

 

3.5.1.3 Befragung der forstlichen Dienstleister 

Die forstlichen Dienstleister wurden im Rahmen einer Fragebogenaktion 

u. a. zu den Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken der Branche ge-

trennt nach stofflicher und energetischer Nutzung befragt, da sich hier-

bei deutliche Unterschiede ergeben können. Die Ergebnisse von drei Un-

ternehmen, die sich an der Befragung beteiligt haben, sind in den fol-

genden beiden Tabellen 17 und 18 zusammengestellt.     

 
Tabelle 17: Aussagen zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken (SWOT-Analyse) im Bereich der Dienstleistungen für die 

energetische Dendromassenutzung (n=3) 

Stärken Schwächen 

⇒ Preis und 
Mengenabkopplung vom 
stofflichen Markt  

⇒ kaum Flächenpotenzial und 
Logistik für einen gezielten 
Dendromasseanbau  

Chancen Risiken 

⇒ wachsender Markt  ⇒ Trägt sich das „Prinzip“ auf 
Dauer? 
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Tabelle 18: Aussagen zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken (SWOT-Analyse) im Bereich der Dienstleistungen für die 

stoffliche Dendromassenutzung (n=3) 

 

Stärken Schwächen 

⇒ Know-how 
⇒ regionale Kompetenz 
⇒ Starkholzeinschlag 
⇒ eigene Weiterverarbeitung 

⇒ begrenzte Kapazitäten 
⇒ Konkurrenzverhalten der 

„großen“ Werke 
⇒ Kapitalausstattung 
⇒ Organisationsaufwand 

Chancen Risiken 

⇒ sinkend durch 
Konkurrenzdruck 

⇒ stabile regionale 
Geschäftsgrundlage 

⇒ fachlich qualifizierte Arbeit 

⇒ unkalkulierbarer Markt 
⇒ Kapitalbindung 
⇒ Kostendruck 
⇒ Wegfall von Fördermitteln 

 

 

3.5.1.4 Schlussfolgerungen aus den Akteursbefragungen im 

Bereich der Forstwirtschaft 

Die Befragungen zeigen zwei Faktorenkomplexe, die sowohl von den 

Ämtern für Forstwirtschaft wie auch den forstwirtschaftlichen Zusam-

menschlüssen als wesentliche Hemmnisfaktoren für die Mobilisierung 

noch ungenutzter Potenziale aus dem Privatwald angegeben werden.  

 

Zum einen wird auf zu niedrige Preise insbesondere im Energieholzsek-

tor verweisen, die einer weiteren Holzmobilisierung entgegenstehen. 

Dieser Faktor lässt sich jedoch extern nicht direkt beeinflussen, zumal 

die Holzmärkte und somit auch die Holzpreise zunehmend einer Globali-

sierung unterliegen und die regional bzw. lokal tätige Forstwirtschaft 

somit global operierenden Konzernen gegenüber steht (Essmann et al., 

2007). Weiterhin zeigen sozioökonomische Untersuchungen im Kleinpri-

vatwald (Eklkofer & Schaffner, 2000; Suda et al., 1999), dass kurzfris-

tige monetäre Überlegungen nicht zwingend eine Motivation zur Holz-

nutzung und Andienung des Holzes am Holzmarkt darstellen.   
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Zum anderen werden strukturelle und organisatorische Probleme im 

Klein- und Kleinstprivatwald aufgeführt. Ein wichtiger Ansatz zur Holz-

mobilisierung wird somit vielfach in der Stärkung und Professionalisie-

rung der forstwirtschaftlichen Zusammenschlüsse gesehen (Wippel & 

Becker, 2007, Seintsch, 2008). Für Brandenburg gibt Leßner (2002) 

insgesamt 407 nach § 16 BWaldG anerkannte Forstbetriebsgemein-

schaften an. Diese haben nach seinen Angaben rund 21.730 Mitglieder 

mit einer Gesamtwaldfläche von etwa 147.100 ha. Die durchschnittliche 

Forstbetriebsgemeinschaft in auf Grundlage dieser Daten hat in Bran-

denburg 53 Mitglieder und etwa 360 ha Fläche, woraus sich ein durch-

schnittlicher Waldbesitz je Mitglied von 6,8 ha ergibt. Insgesamt gibt es 

in Brandenburg die meisten Forstbetriebsgemeinschaften im Bundes-

gebiet, allerdings liegt die mittlere Größe weit unter dem Bundesdurch-

schnitt. Bei einer Gesamtprivatwaldfläche von 496.781 ha (MLUV, 

2005a) entspricht dies einem Organisationsgrad von lediglich knapp 

30 %. Im Hinblick auf die Organisationsstruktur im Privatwald kann 

somit festgestellt werden, dass nur weniger als 1/3 der Privatwaldfläche 

in Forstbetriebsgemeinschaften organisiert ist und die Größe der Forst-

betriebsgemeinschaften nur wenig geeignet ist, die bestehenden Struk-

turprobleme zu beheben (Hagemann et al., 2005).  

 

Die Herausforderung, vor der man bei der Entwicklung von Strategien 

zur Behebung dieser Strukturprobleme steht, liegt insbesondere bei der 

Besitzgröße. So verteilen sich rund 175.000 ha Privatwaldfläche auf 

Betriebe unter 5 ha Größe und weitere etwa 96.000 ha auf solche mit 

einer Größe zwischen 5 und 20 ha. Insgesamt liegen somit rund 60 % 

der Privatwaldfläche in Betrieben unter 20 ha Größe (MLUV, 2005b). 

Neben Ansätzen wie der Waldpacht durch forstwirtschaftliche Verei-

nigungen, Privatforstbetriebe oder die Landesforstverwaltung (Kaffen-

berger & Kaiser, 2007) oder einen freiwilligen Flächentausch (Amelang, 

2007) besteht die Notwendigkeit, Rahmenbedingungen zu schaffen, die 

den Organisationsgrad des Waldbesitzes in Brandenburg deutlich er-

höhen und gleichzeitig die Organisationsstrukturen erheblich vergrö-

ßern, um so auf eine bessere Marktposition und professionellere Auf-

stellung der forstwirtschaftlichen Zusammenschlüsse hin zuwirken.  
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Eine wesentliche Grundlage, zielgerichtet Waldbesitzer von einer nach-

haltigen Nutzung ihrer Waldflächen zu überzeugen, stellt eine Struktur- 

und Motivationsanalyse der Privatwaldbesitzer dar. Eine solche Unter-

suchung für das Land Brandenburg fehlt aber bislang. Somit können 

derzeit auch nur Einzel- oder Regionallösung zur Holzmobilisierung um-

gesetzt werden. In diesem Feld besteht somit klarer Forschungsbedarf.  

 

Geeignete Umsetzungsinstitutionen für Ergebnisse solcher Untersu-

chungen aber auch zur zeitnahen Umsetzung von Mobilisierungsbemüh-

ungen sind eine strukturell und personell stabil aufgestellte Forstverwal-

tung, v. a. aber professionelle forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse. 

Da angesichts wiederholter Strukturänderungen und einem weiteren 

Personalabbau aufgrund politischer Vorgaben nicht von stabilen forstli-

chen Strukturen im Land Brandenburg gesprochen werden kann, sollten 

seitens des Landes die Bemühungen zur Etablierung großer und profes-

sionell arbeitender forstwirtschaftlicher Zusammenschlüsse verstärkt 

werden. Diese sind ein stärkerer Marktpartner für die Holzabnehmer 

und können auch kleinen Waldbesitzern Möglichkeiten bieten, stärker 

aus der Wertschöpfung aus ihrem Rohstoff zu profitieren, indem z. B. 

direkt an Abnehmer geliefert wird oder im Rahmen eines Wärme-Con-

tractings im Energieholzbereich höhere Erlöse aus dem eigenen Holz 

erzielt werden.      

 

Eine Professionalisierung der forstwirtschaftlichen Zusammenschlüsse 

sollte aber auch zur Sicherung des aktuell erreichten Mobilisierungs-

standes erfolgen. So können die Mehreinschläge der letzen Jahre in 

Brandenburg zum Teil auch auf deutlich gestiegene Holzpreise zurück-

geführt werden, die einen Teil der Waldbesitzer zur Nutzung bewegt 

haben. Ein stabiles Angebotsniveau aus dem Klein- und Kleinstprivat-

wald können jedoch nur solche Organisationsstrukturen sicherstellen, 

die ständig am Markt präsent sind.      

 

Zu berücksichtigen ist hierbei jedoch, dass durch die im Bundesver-

gleich niedrigen Vorräte und die nur eingeschränkte Motivierbarkeit des 

Waldbesitzes (Ebner, 2006; Suda et al., 1999). Es ist zu vermuten, dass  
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durch diese Umstände ein vergleichsweise hoher Aufwand zur Mobilisie-

rung weiterer Holzmengen  

 

Bei der Befragung der forstlichen Dienstleister hat sich die Einschätzung 

des Vorsitzenden des Verbandes der forstlichen Lohnunternehmer Bran-

denburgs bestätigt, dass diese bei betriebsbezogenen Angaben in der 

aktuell kritischen Branchensituation wenig kooperationsbereit sind. Dies 

hat sich auch bei den telefonischen Nachfragen bestätigt. Dieser Um-

stand führt vermutlich auch dazu, dass es kaum überbetriebliche Ko-

operationen gibt. Diese wären aber sicherlich ein geeignetes Mittel, um 

angesprochene Probleme hinsichtlich Arbeitsorganisation, Kostendruck 

und Personalkapazität zumindest zu reduzieren und sich eine bessere 

Marktposition zu schaffen.       

 

 

3.5.2  Befragung von Betrieben der 1. Holzabsatzstufe 

(Säge-, Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie) 

Wie auch bei den forstlichen Dienstleistern wurden die Stärken, Schwä-

chen, Chancen und Risiken der Branche getrennt nach stofflicher und 

energetischer Nutzung abgefragt. Die Ergebnisse sind in den beiden 

Tabellen 19 und 20 zusammengestellt.     

 

Tabelle 19: Aussagen zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken (SWOT-Analyse) des Betriebes für die stoffliche Dendromas-

senutzung (n=2) 

Stärken Schwächen 

⇒ Hohe Rohstoffausbeute 
durch Produktion von 
Nebenprodukten 

 

Chancen Risiken 

⇒ Produktveredelung im 
eigenen Betrieb 

⇒ Übernutzung der Wälder und 
damit verbundene Sorti-
mentsverschiebung 
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Seitens der 1. Holzabsatzstufe bestand nur sehr geringes Interesse, sich 

an den Befragungen zu beteiligen. Geantwortet haben bei der Befra-

gung lediglich 2 Sägewerke. Weitere befragte Unternehmen gaben Zeit-

gründe, grundsätzlich kein Interesse an einer Beteiligung bzw. Daten-

schutzaspekte für die Nichtteilnahme an.   

 

Tabelle 20: Aussagen zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken (SWOT-Analyse) des Betriebes für die energetische Dendro-

massenutzung (n=2) 

Stärken Schwächen 

⇒ Nutzung betriebseigener 
Reststoffe  

 

Chancen Risiken 

  
 

Zur Erweiterung der Datengrundlage zu dieser Akteursgruppe wurden 

die in Tabelle 21 dargestellten Ergebnisse der „SWOT-Analyse Holzwirt-

schaft“ im Rahmen der Analyse des Clusters Forst und Holz seitens des 

MLUV (MLUV, 2005a) mit berücksichtigt.  

 

Als deutlicher Unterschied zwischen den beiden Befragungen, wenn 

auch nur als Tendenz, kann die Einschätzung der Rohstoffverfügbarkeit 

angesehen werden. Wird in den durch das MLUV im Jahr 2005 veröf-

fentlichten Aussagen noch eine Stärke in einem „hohen Rohstoffpo-

tenzial in un-/unternutzen Waldbeständen“ sowie eine Chance in der 

„Erschließung weiterer vorhandener Rohstoffpotenziale“ gesehen, wird 

in den Befragungen in 2007 bereits ein Risiko in der „Übernutzung der 

Wälder und einer damit verbundenen Sortimentsverschiebung“ geseh-

en. Letztere Aussage deckt sich mit den aktuellen allgemeinen Aussa-

gen zur Rohstoffverknappung (Bilke et al., 2007; Anonymus, 2006 a&b; 

Bemmann, 2006; Mantau, 2006; Muchin et al., 2006; Wenzelides et al., 

2006 a&b). 
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Tabelle 21: Aussagen zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken (SWOT-Analyse) bei den Befragung von Betrieben der Holz-

wirtschaft im Rahmen der Analyse des Clusters Forst und Holz in 

Brandenburg durch das MLUV (MLUV 2005a) 
 

Stärken Schwächen 

• regionale Verwurzelung der 
Unternehmen und dadurch direkte 
Marktkontakte 

• Nähe zum Hauptabsatzmarkt Berlin 
• Alleinstellung der Kiefer am Markt wie 

sonst nirgends in Deutschland 
• weite räumliche Verteilung für eine 

große Kundenklientel 
• hohes Rohstoffpotenzial in un-

/unternutzen Waldbeständen 
• teilweise modernster 

Technologiestandard 

• durch ungenügendes Marketing für 
Kiefer sehr hohe Importquote v. a. für 
Fichte 

• Alleinstellung der Kiefer auf dem Markt 
• mangelnde Aufklärung von Bauherren, 

Planern und Handwerkern 
• keine gemeinsame Vermarktungs-

strategie 
• mangelnde Innovation und Flexibilität 
• Kiefernbautradition in Vergessenheit 

geraten 
• Monopolstellung der LFV auf dem 

Rohholzmarkt und dadurch sehr hohe 
Rohstoffkosten 

• Förderung von Großprojekten 
benachteiligen kleine Unternehmen 

• Bahnnutzung durch Schließung von 
Verladebahnhöfen der DB-Cargo sehr 
eingeschränkt 

• überzogene Naturschutzforderungen 
und Nutzungseinschränkungen 
bewirken hohe Kosten 

• Netzwerke bisher nur im kleinen 
Rahmen 

• hohe Abgabenbelastung des 
Waldbesitzes 

• Zusatzbelastung durch Bürokratie und 
Statistik 

Chancen Risiken 

• Wertschöpfung in der Region durch 
KMU-Förderung 

• Rationalisierungsmöglichkeiten von 
Beschaffungs- und Absatzketten 

• Veredlung in der 2. Verarbeitungsstufe, 
Produktinnovation 

• Nischen besetzen 
• neue Marktpotenziale durch EU-

Osterweiterung 
• Aus- und Fortbildung der Branchen-

partner 
• Zertifizierung für Rationalisierung und 

Marketing verbessert nutzen 
• Erschließung weiterer vorhandener 

Rohstoffpotenziale 

• Verdrängung durch Dominanz gezielt 
geförderter Großbetriebe 

• Abhängigkeit des Landes von 
Großprojekten 

• erhöhte Importquote aus 
Erweiterungsgebieten 

• Verlagerung von 
Produktionsstandorten in 
Erweiterungsgebiete 

• Eigenkapitalschwäche 
mittelständischer Unternehmen 
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Weiterhin werden im Rahmen der Befragungen durch das MLUV sowohl 

Stärken wie auch Schwächen in der regionalen Ausrichtung wie auch 

der EU-Osterweiterung und der „Hauptbaumart“ Kiefer gesehen.  

 

Als Schwächen werden vor allem eine mangelnde Vernetzung und ein 

ungenügenden Marketing genannt. Chancen werden in einer Rationali-

sierung und einer weiteren Veredlung/Produktentwicklung gesehen. 

Risiken ergeben sich insbesondere durch eine geringe Eigenkapitalaus-

stattung und die Förderung von wenigen Großbetrieben. 

 

Die Aussagen machen deutlich, dass aus sicht der 1. Holzabsatzstufe 

ein Akteurs- und Branchenvernetzung erforderlich ist. Hierzu wäre die 

Einrichtung eines landesweiten Clustermanagements wichtiger Baustein, 

um nicht nur die Branchen der 1. Holzansatzstufe sondern alle an der 

Wertschöpfung aus dem Rohstoff Holz beteiligten Akteure zu vernetzen. 

Deutlich werden auch die Rolle der Verfügbarkeit des Rohstoffs Holz 

sowie die kritische Beurteilung der Förderung einzelner Betriebe/Bran-

chen, die schlussendlich zu einer Verzerrung am ohnehin angespannten 

Holzmarkt führen.       

    

 

3.5.3  Befragung von Service-, Installations- und Wartungs-

unternehmen, Projektierer und Planer im Bereich der 

energetischen Holznutzung  

Die Befragungen in diesem Bereich des Moduls 4.1 „Cluster-Analyse“ 

wurden durch das Institut für Ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW) 

gGmbH (IÖW) durchgeführt. Die Ergebnisse sind an dieser Stelle aber 

dennoch zusammengestellt, da hierauf aufbauend Handlungsempfeh-

lungen abgeleitet wurden. Für weitere Details sei auf den Abschluss-

bericht des IÖW verwiesen.  
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3.5.3.1 Rahmenbedingungen, Förderinstrumente und Maß-

nahmen 

Zu den existierenden Rahmenbedingungen und Förderinstrumenten, 

welche als wichtig und positiv hervorgehoben wurde, zählt ganz eineutig 

das Erneuerbare Energien Gesetz (EEG), welches von beinahe allen 

Befragten genannt wurde. Neben dem EEG wurde auch noch das Kraft-

Wärme-Kopplungsgesetz (KWKG) hervorgehoben. Aus Sicht der befrag-

en Unternehmen sind weiterhin die folgenden Instrumenten und Maß-

ahmen zur Förderung des Ausbaus energetischer Biomasse sinnvollen: 

• Schaffung eines Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWG) und 

eines Gaseinspeisegesetzes (GEG) 

• Erweiterung des EEG zum Ausbau von Holzbiomasse 

• Straffung des Bundes-Immissionsschutzgesetz (BImSchG) 

• Ausbau der (Landes)Förderprogramme zur Erhöhung von Investi-

tionen einhergehend mit Technologieförderung 

• Umverlagerung der Förderung von Photovoltaik (PV) zu Biomass to 

Liquid (BtL) 

• Förderungsbeginn von Bioraffinerie-Pilotanlagen 

• Harmonisierung von Genehmigungsverfahren 

 

 

3.5.3.2 SWOT - Analyse 

Die Befragung schließt mit einer Einschätzung der Stärken, Schwächen, 

Chancen und Risiken ab. Die Tabelle 22 gibt einen Überblick über die 

getroffenen Aussagen. In der Tabelle 23ind die Angaben zu Entwick-

lungsprognosen der Branche und den einzelnen Betrieben zusammenge-

stellt.   

 

Ein wesentlicher Zusammenhang, der sich aus den Aussagen im Rah-

men der SWOT-Analyse, denen zu Rahmenbedingungen, Förderinstru-

menten und Maßnahmen sowie den Entwicklungstrends ergibt, ist die 

elementare Bedeutung, die Seitens der Branche der Schaffung „unpro-

blematischer“ politischer Rahmenbedingungen insbesondere aber der 

direkten und indirekten (steuerliche Regelung und Garantiepreise bspw. 

des EEG) Förderung zugesprochen wird.  
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Tabelle 22: Aussagen zu der Stärken, Schwächen, Chancen und 

Risiken (SWOT-Analyse) der befragten der Service-, Installa-

tions- und Wartungsunternehmen, Projektierer und Planer im 

Bereich der energetischen Holznutzung 

Stärken Schwächen 

 Etablierung am Markt 

 guter Standort 

 Kundennähe  

 private Kunden 

 alter Kundenbestand 

 Angebotsvielfalt 

 große Anzahl an Referenzen 

 guter Ausbildungsstand 

 Erfahrung 

 niedrige Lohnkosten 

 niedrige Rohstoffkosten 

 Fachwissen / Qualifikation 

 Fachpersonal und Zuverlässigkeit 

 Flexibilität und Kompetenz 

 Anpassungsfähigkeit 

 hohe Motivation 

 Kapitalschwäche 

 Größe des Unternehmens 

 eingeschränkte regionale Zuständigkeit 

 Preis 

 Service 

 wenig Fachkräfte 

 Kostendruck 

 kleiner Markt 

 geringe Vorfinanzierung 

 wenig Risikobereitschaft 

 wenig Workshops 

 Bereitstellung des Materials 

 Anzahl der Mitarbeiter 

 wenig Konzentration auf das 
Kerngeschäft 

 schwache Kaufkraft der Kunden 

Chancen Risiken 

 Produktentwicklung 

 Vermarktung 

 Rahmenbedingungen (EEG) 

 Effizienzsteigerung 

 Entsorgung, Sanierung 

 Steuerwegfall für Pflanzenöl 

 Serviceverbesserung 

 Preisniveausenkung 

 Ausweitung Bioenergiepotential 

 Etablierung im Bereich des Kurzumtriebs 

 Öffnung der Märkte in Osteuropa und 
Russland 

 Potenzialnutzung von Rohstoffen aus 
Gärtnereien 

 Entwicklung des erneuerbare Energien- 
Marktes 

 Heizkesselbau 

 Nutzung von kleinen dezentralen Anlagen 

 Rohstoffpreise 

 Förderungen 

 nachlassender Anlagenbau in 
Deutschland 

 schwankende politische Rahmenbeding-
ungen 

 große Firmen (Monopolisierung) 

 Biokraftstoffsteuern 

 Strukturprobleme 

 Weltmarkt 

 Klimatische Verhältnisse für Agrarpro-
duktion 

 steigende Rohstoffpreise 

 schwankende Preise 

 Erschließung neuer Märkte 

 Zuverlässigkeit der Technik 

 globale Preisentwicklung 

 fehlende Transparenz bei der Preisent-
wicklung für Rohstoffe durch 
Spekulationen 

 Abhängigkeit von Biomasse 

 Preiskampf mit Billiglohnländern 

 fehlende Zertifizierung führt zu Anbieter-
drang ohne ausreichendes Know-how auf 
dem Markt 

 ausstehende oder späte Kundenzah-
lungen (auch bei Kommunen) 
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Zum weiteren Ausbau der energetischen Nutzung von Holz sowie der 

Erleichterung der Erreichung von Klimaschutzzielen ist dies zwar ein 

gangbarer Weg, bevorteilt die hiervon profitierenden Branchen am 

Markt aber gegenüber nicht im gleichen Umfang geförderten Branchen 

im Cluster Wald und Holz. Dies führt letztendlich zu verzerrten 

Verhältnissen am Holzmarkt (Wenzelides et al., 2006; Schulte, 2006).         

 

Tabelle 23: Aussagen zu Entwicklungsprognosen der Branche 

und der Einzelbetriebe der Service-, Installations- und War-

tungsunternehmen, Projektierer und Planer im Bereich der ener-

getischen Holznutzung 
 

Branche Betrieb 

o programmierbare Systeme, 
Industrie-PC durch höheren 
Automatisierungsgrad 

o Gaseinspeisung, 
Kraftstoffherstellung 

o Zusammenarbeit mit Kommunen für 
Gaseinspeisung ins öffentliche 
Erdgasnetz 

o Effizienzsteigerung 

o energetische Holzhackschnitzel 

o Förderung der Kraft-Wärme-
Kopplung (KWK) 

o Bau kleinerer BHKW 

o effizientere Wärmenutzung 

o zunehmende Bedeutung von 
Wärmecontracting 

o gekoppelter Anbau von Forst- und 
Landwirtschaftsprodukten 

o zunehmende Nachfrage von Biogas, 
Bioöl 

o Anlagenumstellung auf reg. 
Energieträger 

o Boom erneuerbarer Energien 

o BHKW in Verbindung mit 
Biomasse/Biogasanlagen 

o kompakte Heizanlagen mit 
Stromerzeugung 

o Holzkessel mit Sterlingmotor 

o Effizienzsteigerungen im 
Biomassebereich und bei 
Wärmepumpen 

o technische Weiterentwicklung 

o energetische Holzhackschnitzel 

o Gaseinspeisung, Kraftstoffherstellung 

o Zusammenarbeit mit Kommunen für 
Gaseinspeisung ins öffentliche 
Erdgasnetz 

o stoffliche Verwertung der 2. 
Generation (Biokraftstoffe auf 
Cellulosebasis) 

o Förderung der KWK 

o Erweiterung der Anlage 

o Errichtung weiterer BHKW 

o Bau kleinerer BHKW 

o Kurzumtriebsplantagen 

o Produktionssteigerung von Biogas, 
Bioöl 

o Klein-, Wartungsaufträge 

o BHKW-Umstellung 

o Energiepass 

o Dienstleistungen für Pelletöfen und 
erneuerbare Energien 

o Wärmedämmungsdienstleistungen 

o Anlagenumstellung auf reg. 
Energieträger 

o evt. Auslandsverlagerung (abh. von 
Novellierung des EEG) 
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3.5.4  Befragung gewerblich Betreiber von Holzenergie-

anlagen.  

Im Rahmen der Akteursbefragungen wurden durch das IÖW weiterhin 

27 gewerbliche Betreiber von Holzenergieanlagen befragt.  

 

 

3.5.4.1 Umsätze und Beschäftigte 

Es zeigten 14 Unternehmen Bereitschaft, Auskunft über ihren Umsatz 

im Jahr 2005 zu geben, wobei 11 dieser Unternehmen aus dem Betrieb 

der Energieumwandlungsanlage keine Erlöse durch die Veräußerung von 

Energie erzielen, sondern diese ausschließlich für den eigenen Bedarf an 

(Prozess-)Wärme betreiben. Bei den restlichen drei Unternehmen liegen 

die Umsätze zwischen 10.000 € und 11 Mio. €, was die erheblichen Un-

terschiede in der Unternehmensgröße widerspiegelt. Das gesamte Um-

satzvolumen beträgt für die 14 Unternehmen ca. 13 Mio. €.  

 

Bezüglich der Mitarbeiter ergibt sich ein ähnliches Bild. Während in den 

Unternehmen, die die Anlage für den Eigenbedarf betreiben, im Bereich 

Biomasse nur 0-3 Personen beschäftigt sind und sich dies in Zukunft 

voraussichtlich auch nicht verändern wird, arbeiten in den auf den Be-

trieb von Energieumwandlungsanlagen spezialisierten Unternehmen 4 

bis 56 Personen. Nur ein Unternehmen erwartet in den nächsten 5 Jah-

ren einen Zuwachs an Mitarbeitern um etwa 30 %. Insgesamt sind mit 

der Betreuung der Anlagen und im Bereich Biomasse in den befragten 

25 Unternehmen derzeit 175 Personen beschäftigt. 

 

Die Angaben im Rahmen der SWOT-Analyse dieser Branche sind in 

Tabelle 24 zusammengestellt. Wesentliche Stärken der Branche werden 

in der Nutzung von Produktionsabfällen, der CO2-neutralen Verbrennung 

des Einsatzstoffes sowie der Unabhängigkeit von der Ölpreisentwicklung 

gesehen. Dem gegenüber werden höhere technische Anforderungen der 

Anlagen sowie Angebot und Preis des Brennstoffes als Schwächen 

genannt. Steigende Holzpreise und eine zunehmende Konkurrenz um 

den Brennstoff und eine somit nicht mehr gesicherte Brennstoffversor-

gung werden entsprechend als Risiken der Branche gesehen. Als Chance  
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Tabelle 24: Aussagen der gewerblichen Betreiber von Holz-

energieanlagen (n=27) zu den Stärken, Schwächen, Chancen 

und Risiken (SWOT-Analyse) in ihrer Branche 

Stärken Schwächen 

 Nutzung der eigenen 
Produktionsabfälle (8x) (Einsparung 
von zusätzlichen Brennstoffkosten, 
Einsparung von Entsorgungskosten, 
gute und stabile Qualität des 
Brennstoffs, geringe Transportwege) 

 CO2-neutrale Verbrennung (6X), 
Einsparung von CO2-Zertifikaten 

 Unabhängigkeit von der Entwicklung 
des Ölpreises (3X)  

 geringere Brennstoffkosten als bei 
fossilen Brennstoffen  

 hohe Wirtschaftlichkeit der Anlage 

 gute Qualität der Innenraumluft 

 hohe Anerkennung in der 
Öffentlichkeit, Vertrauen der 
Anwohner 

 geringe(r) Wartungskosten, -
aufwand, geringer Bedarf an 
Arbeitskraft (vollautomatische 
Anlagen), Stabilität des technischen 
Prozesses  

 Erhaltung von regionalen Kreisläufen 
(Asche kann den Flächen wieder 
zugeführt werden, denen die 
Biomasse entzogen wurde)  

 geringer Anfall von Abfällen (nur die 
Filterstäube müssen entsorgt 
werden)  

 langfristige Planung möglich  

 geringe Transportwege 

 Fachkompetenz und Flexibilität 

 Betreuungs- und Wartungsbedarf der 
Anlage ist höher im Vergleich zu 
konventionellen Anlagen (5X) 

 Höhere Störanfälligkeit (2X) 

 Abhängigkeit von Brennstoffangebot 
und –preis 

 höherer Personalbedarf als bei 
Gasheizung, jedoch geringerer als bei 
Kohleheizung  

 Entsorgung der Filterstäube 
notwendig 

 deutliche Preissteigerung des 
Brennstoffs 

 geringe Bereitschaft andere 
Biomasseträger einzusetzen als Holz  

 junges Unternehmen 

Chancen Risiken 

 Zugewinn durch den Verkauf 
zusätzlicher Produktionsabfälle (4X) 
(steigende Preise) 

 CO2-neutrale Energieversorgung, 
nachhaltige Entwicklung, Klimaschutz  

 Erweiterung des einsetzbaren 
Biomassespektrums 

 Stärkung der Region 

 Anstieg der Kosten durch steigende 
Holzpreise (3X)  

 Konkurrenz um den Brennstoff, 
Versorgung nicht mehr gesichert 
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wird am häufigsten der Verkauf von Produktionsabfällen bei steigenden 

Preisen gesehen.     

 

Als wesentliche Probleme der Branche lässt sich anhand der gemachten 

Aussagen die bereits erwähnte wachsende Konkurrenz um den Rohstoff 

Holz und den damit verbundenen Preisanstieg nennen.     

 

 

3.6 Holznachfrage zur energetischen Verwendung in Branden-

burg 

In den vergangenen Jahren haben die Diskussion um den Klimaschutz, 

die Endlichkeit fossiler Energieträger und steigende Preise für diese 

dazu geführt, dass erneuerbare Energien gesellschaftlich wie politisch 

wieder zunehmend Berücksichtigung finden (Schulte, 2007; Wenzelides 

& Hagemann, 2007). Unter anderem wurden verschiedene Förderme-

chanismen wie das Marktanreizprogramm des Bundes (MAP) oder das 

Gesetzt über den Vorrang erneuerbarer Energien (EEG) etabliert, die 

maßgeblich zum Ausbau der Erneuerbaren Energien in Deutschland bei-

getragen haben. Insbesondere im Wärmebereich und in gewissem Um-

fang auch im Stromsektor spielt Holz als nachwachsender Energieträger 

inzwischen eine zentrale Rolle (BMU, 2007). Einhergehend mit dem 

Ausbau der Energieerzeugung hat sich auch die Nachfragemenge am 

Holzmarkt in den vergangenen Jahren erheblich erhöht, so dass die 

energetischen Holzverwerter inzwischen bundesweit eine etablierte 

Nachfragegröße darstellen. 

 

Die Befragungen in diesem Bereich des Moduls 4.1 „Cluster-Analyse“ 

wurden durch das Institut für Ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW) 

gGmbH (IÖW) durchgeführt. Die Ergebnisse sind an dieser Stelle aber 

dennoch zusammengestellt, da sie für die weitere Argumentation ent-

scheidend sind. Zudem erfolgten die Erhebungen entsprechend der 

Vorgaben und Fragebögen des Wald-Zentrums. Für weitere Details zu 

den Befragungen sei auf den Abschlussbericht des IÖW verwiesen.  
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3.6.1  Anlagen zur energetischen Nutzung von Holz in Bran-

denburg 

Entsprechend der rechtlich vorgegebenen Zuständigkeit lässt sich bei 

einer Feuerungswärmeleistung (FWL) von 1 Megawatt (MW) die Grenze 

zwischen Groß- und Kleinanlagen ziehen. Bis 999 Kilowatt (kW) FWL 

sind die Schornsteinfeger für die Abnahme und bei Festbrennstoffanla-

gen ab 15 kW auch für eine wiederkehrende Wartung der Anlagen zu-

ständig. Über dieser Grenze ist das Landesumweltamt Genehmigungs-

behörde für die entsprechenden Anlagen. Der Anlagenbestand wird 

somit auch in unterschiedlichen Statistiken geführt. Durch die Auswer-

tungen konnte gezeigt werden, dass der Anlagenbestand im Rahmen 

der MLUV- Studie (MLUV, 2005a) im Bereich unter 1 MW FWL über- und 

im Bereich ab 1 MW FWL unterschätzt wurde.  

 

  

3.6.1.1 Anlagenbestand ab 1 MW FWL 

Zur Ermittlung der Anlagenanzahl ab 1 MW FWL wurden die Daten aus 

der Emissionserklärungen im Land Brandenburg für das Bezugsjahr 

2004 herangezogen (MLUV, 2007) und um Anlagen aus der Studie 

„Analyse der naturalen Basis der weiteren Entwicklung der energeti-

schen Nutzung in Brandenburg“ im Auftrag der Energie Technologie 

Initiative Brandenburg (ETI) erweitert (Bilke et al. 2007). Allerdings 

sind in Bilke et al. (2007) nur Biomasse(Heiz-) Kraftwerke ab 1 MWth 

anlagenscharf aufgeführt und keine reinen Wärme erzeugenden Anlagen 

erfasst. Daher sind Biomasseheizwerke in diesem Leistungsbereich, die 

nach 2004 in Betrieb gegangen sind, nicht erfasst. Die Werte sind somit 

als Mindestanzahl zu sehen. Die entsprechenden Anlagenkennzahlen 

sind in Tabelle 25 zusammengefasst. Der Brennstoffeinsatz in diesen 

Anlagen lässt sich aus den verfügbaren Angaben auf mindestens rund 1 

Mio. tatro pro Jahr beziffern. 
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Tabelle 25: Bestand an Anlagen zur energetischen Verwertung 

von Holz ab einer Feuerungswärmeleistung von 1 Megawatt im 

Land Brandenburg (Bilke et al., 2007; MLUV, 2007b) einschließ-

lich der Leistungs- und Brennstoffbedarfsangaben  

Energiewandlungsform der 
Anlage 

 

Heizkraftwerke Heizwerke 

Anzahl der Anlagen 18 22 

Feuerungswärmeleistung 
[Megawatt (MW)] 733 

k. A. (min.  
150 MW) 

Thermische Leistung [MWth] k.A. k.A. 

Elektrische Leistung [MWel] 145 - 

Eingesetzte Holzmenge 
[tatro] 

1.070.000 
k.A.  (min.  

185.000 tatro) 

 

 

3.6.1.2 Anlagenbestand bis 999 kW FWL  

Im Bereich der Feuerungsanlagen unter 1 MW FWL sind die Schorn-

steinfeger die zuständige Institution und führen die entsprechenden 

Anlagenstatistiken. Durch das Ministerium für Ländliche Entwicklung, 

Umwelt und Verbraucherschutz in Zusammenarbeit mit dem Landes-

innungsverband des Schornsteinfegerhandwerks erfolgte eine Auswer-

tung dieser Daten. In Tabelle 26 ist der Anlagenbestand für das Jahr 

2006 unterteilt in 3 Leistungsklassen für das Land Brandenburg zusam-

mengestellt (Bilke et al., 2007; Fischer, 2006).  

 

Zum Holzeinsatz in den Anlagen unter 1 MW FWL liegen keine Datener-

hebungen vor. Er wurde jedoch durch Bilke et al. (2007) basierend auf 

Ergebnissen einer Studie aus Hessen (Projektgemeinschaft Biorohstoffe, 

2005) eingeschätzt (Tabelle 27). Zu unterscheiden sind der reale Holz-

einsatz, der berücksichtigt, dass es sich insbesondere bei den Stück-

holzanlagen und hier v. a. bei denen unter 15 kW Leistung teilweise um 

zusätzliche Heizungsanlagen zu bestehenden Zentralheizungen handelt, 

und der potenzielle Holzverbrauch, bzw. der maximal mögliche Holzver-

brauch, der stark von den Brennstoffpreisen abhängt. 
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Tabelle 26: Feuerungsanlagen unter 1 Megawatt Feuerungswär-

meleistung in Brandenburg untergliedert nach eingesetztem 

Holzbrennstofftyp und Leistungsbereich in Kilowatt (kW) (Bilke 

et al.,  2007; Fischer, 2006)  

Anzahl der Anlagen, die mit dem Brennstoff 
befeuert werden 

Leistung  Pellets Hackschnitzel Stückholz Summe 

bis 15 kW 266   46 222.262 222.574 

15 -99 kW 115   84   33.160   33.359 

> 100 kW   18   82        171        271 

Gesamt 399 212 255.593 256.204 

 

Die Zahlen zum Anlagenbestand wie auch zum Holzeinsatz verdeutlich-

en, dass die mengenmäßig größte Bedeutung Stückholzanlagen unter 

15 kW Nennwärmeleistung haben. In ihnen wird mit rund 80 % der mit 

Abstand größte Anteil am Gesamtbrennstoffeinsatz der Kleinfeuerungs-

anlagen eingesetzt. Hierbei handelt es sich im Regelfall um Einzelfeuer-

stätten in Privathaushalten, die zusätzlich zu bestehenden Heizungen 

genutzt werden.   

   

Tabelle 27: Holzverbrauchsmengen der Kleinfeuerungsanlagen 

in Brandenburg (Bilke et al. 2007) 

Holzverbrauchsmenge [m3(f) a-1] 

Pellets Hackschnitzel Stückholz 
Leistung Real potenziell real potenziell Real Potenziell 
bis 15 kW 3.000 3.700 500 700 350.000 2.653.000 

15 -99 kW 4.800 5.400 3.600 4.000 55.000 1.319.000 

> 100 kW 3.000 3.350 13.000 15.000 8.000 27.000 

Gesamt 10.800 12.450 17.100 19.700 413.000 3.999.000 
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3.6.2  Ergebnisse aus den Befragung von gewerblichen Be-

treibern von Energieumwandlungsanlagen zum Anla-

genbetrieb 

Bei der Befragung der Akteursgruppe „Betreiber von Energieumwand-

lungsanlagen“ im Rahmen der Clusteranalyse wurden 25 Betreiber von 

insgesamt 27 Anlagen, in denen Dendromasse als Brennstoff eingesetzt 

wird, befragt. Die wichtigsten Anlagenkenngrößen zu den in den Befra-

gungen integrierten Anlagen sowie die Der Anlagen die im Rahmen der 

Emissionserklärung 2004 Angaben gemacht haben, sind in Tabelle 28 

zusammengefasst.  
 

Tabelle 28: Übersicht über die Kennwerte der in der Befragung 

erfassten Anlagen und der in der Emissionserklärung für 2004 

aufgeführten Anlagen in Brandenburg > 1 MW Feuerungswärme-

leistung 

 In der Befragung erfasste 
Anlagen  

Anlagen in Bran-
denburg > 1 MWth 

 (Heiz-)-
kraft-
werke 

Heizwerke   
> 1MWth) 

Heiz-
werke  

< 1 MWth 

Heizkraft-
werke 

Heiz-
werke 

Anzahl der Anlagen 9 15 3 18 22 

Feuerungswärme-
leistung [MW] 

413 38 2 733 k.A.3 

Therm. Leistung 
[MWth] 

135 28 2 k.A. k.A. 

Elektr. Leistung 
[MWel] 

102 - - 145 - 

Eingesetzte Holz-
menge [tatro; n = 22] 

701.782 12.000* 804 1.070.000 k.A.4 

* Fünf Betreiber von Heizwerken haben keine Angabe zu der eingesetzten Holzmenge 
gemacht. 
 

 

 

 

 

 

 
                                       
3 Mindestens aber 150 MW FWL. 
4 Mindestens aber 185.000 tatro 



Abschlussbericht WWU Münster                                                             Kapitel 3 
BMBF-Verbundvorhaben DENDROM 
 

 77 

 

3.6.2.1 Brennstoffeinsatz nach Holzsortimenten 

Tabelle 29 führt den Brennstoffeinsatz der erfassten Anlagen differen-

ziert nach den Holzsortimenten Altholz, Industrierestholz, Waldholz, 

Landschaftspflegeholz, Rinde, Sägerestholz und Sonstiges auf. Zum 

Vergleich mit der Gesamtsituation in Brandenburg erfolgte wiederum 

eine Auswertung der Emissionserklärung (2004) (MLUV, 2007b) als 

auch (Bilke et al., 2007) hinsichtlich der Angaben zum Brennstoff-

einsatz. In der Emissionserklärung (2004) wird häufig das Sortiment 

Holz angegeben, dies ist aufgrund fehlender Informationen ohne eine 

genauere Zuordnung übernommen worden. 
  

Tabelle 29: Brennstoffeinsatz nach Holzsortimenten. Angaben 

für insgesamt 34 Anlagen aus den Befragungen und aus der 

Emissionserklärung 2004   

In der Befragung erfasste 
Anlagen 

Anlagen in Brandenburg    
> 1 MWth 

 

Eingesetzte 
Holzmenge 

[tatro] 

Anteil am 
gesamten 

Holzeinsatz 
[%] 

Eingesetzte 
Holzmenge 

[tatro] 

Anteil am 
gesamten 

Holzeinsatz 
[%] 

Altholz 350.512 50  681.237 54 

Industrierestholz 97.384 14 232.329 19 

Waldholz 115.359 16 206.652 16 

Landschaftspflege
holz 

81.931 11 k.A. k.A. 

Rinde 68.825 9 67.089 5 

Sägerestholz 560 < 0,1 6.195 < 1 

Sonstiges 15 < 0,01   

Holz   63.178 5 

Gesamt 714.586 100 1.256.680 100 
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3.6.2.2 Räumliche Herkunft der verschiedenen Holzsortimen-

te 

Für die verschiedenen Holzsortimente wurde die räumliche Herkunft er-

mittelt. Die noch weiter differenzierten Zuordnungsmöglichkeiten sind 

zur Vereinfachung den in der Tabelle 30 genannten räumlichen Bezugs-

einheiten zugeordnet. In dieser Zusammenstellung sind die drei Holz-

sortimente Altholz, Waldholz und Landschaftspflegeholz aufgeführt.  

 

Für die verbleibenden Holzsortimente wurde auf eine Darstellung der 

Ergebnisse verzichtet, da das in den Anlagen eingesetzte Sägerestholz 

ausschließlich aus dem Land Brandenburg bezogen wird, Industrierest-

holz bzw. interne Abfälle, immer aus der eigenen Firma stammen und 

die eingesetzte Menge an sonstiger Dendromasse als nicht relevant 

einzustufen ist.  

 

Rinde wird zu 94 % aus dem eigenen Betrieb bezogen, es handelt sich 

demnach eigentlich auch um interne Abfälle, die restlichen 6 % stam-

men aus dem eigenen Landkreis. 

 

Tabelle 30: Betreiberangaben zur regionalen Herkunft der 

Brennstoffsortimente Waldholz, Altholz und Landschaftspflege-

holz 

Waldholz Altholz 
Landschafts-

pflegeholz 
Summe 

Regionale 
Zuordnung 

tatro Pro-
zent 

tatro Pro-
zent 

tatro Pro-
zent 

tatro Pro-
zent 

Land Bran-
denburg 

105.313 91,3 60.703 17,3 48.191 58,8 214.207 39,1 

benachbarte 
Bundesländer 

10.046 8,7 29.160 8,3 17.445 21,3 56.651 10,3 

Übrige Bun-
desländer 

- - 38.940 11,1 16.295 19,9 55.235 10,1 

Übriges Europa - - 9.720 2,8 - - 9.720 1,8 

Einzugsradius 
250 km 

- - 65.000 18,5 - - 65.000 11,9 

Einzugsradius 
1.000 km 

- - 146.989 42,0 - - 146.989 26,8 

Gesamt-
anteile 

115.359 21,1 350.512 64,0 81.931 14,9 547.802 100 
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3.6.2.3 Bezug der verschiedenen Holzsortimente 

Eine weitere Frage zielte auf den Bezug des Brennstoffs ab, wobei als 

Antwortmöglichkeiten öffentliche Forstverwaltungen, Privatwald, Selbst-

werbung durch eigene Holzbeschaffungsorganisationen, Holzhandel, 

holzverarbeitende Betriebe, Entsorgungsunternehmen und sonstige 

Quellen gegeben waren. Tabelle 31 zeigt die Ergebnisse für die Holzsor-

timente Altholz, Waldholz und Landschaftspflegeholz. Es wurde wieder-

um auf eine Darstellung der restlichen Ergebnisse verzichtet. Sägerest-

holz stammt zu 100 % aus holzverarbeitenden Betrieben, Industrierest-

holz, bzw. interne Abfälle, werden von der eigenen Firma zur Verfügung 

gestellt, Rinde wird zu 94 % aus der eigenen Firma bezogen, die restli-

chen 6 % stammen von holzverarbeitenden Betrieben, Entsorgungsun-

ternehmen und dem Holzhandel. Die Menge an sonstiger Dendromasse 

ist mit 15 tatro nicht relevant. 

 

Tabelle 31: Betreiberangaben zu den Bezugswegen für die Holz-

sortimente Waldholz, Altholz und Landschaftspflegeholz 

Waldholz Altholz 
Landschafts-

pflegeholz 
Summe 

Bezugs-
quelle 

tatro Proz-
ent 

tatro Pro-
zent 

tatro Pro-
zent 

tatro Pro-
zent 

Öffentliche 
Forstverwal-
tungen 

53.940 46,8 - - - - 53.940 9,8 

Holzhandel 21.036 18,2 19.500 5,6 65.465 79,9 106.001 19,4 

Selbstwer-
bung 

30.000 26,0 -  10.800 13,2 40.800 7,4 

Entsorgungs-
unternehmen 

23 - 213.739 60,9 803 1,0 214.565 39,2 

Sonstige 
Quelle 

9.240 8,0 117.273 33,5 4.863 5,9 131.376 24,0 

Keine 
Angaben  

1.120 1,0 - - - - 1.120 0,2 

Gesamt-
anteile 

115.359 21,1 350.512 64,0 81.931 14,9 547.802 100 
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3.6.3  Pelletierwerke 

In Brandenburg existieren derzeit zwei Pelletierwerke, die ca. 160.000 t 

a-1 Pellets produzieren (vgl. www.eti-brandenburg.de). Ein weiters Werk 

befindet sich in der Planungsphase, in dem etwa 32.000 t a-1 hergestellt 

werden sollen (Datenerhebung durch das IÖW).  

 

 

3.6.4  Angaben zu geplanten Anlagen 

Drei der Betreiber gaben an weitere Anlagen in Brandenburg zu planen. 

In allen Fällen handelt es sich um Heizkraftwerke mit einer gesamten 

elektrischen Leistung von 3,3 MWel und einem erwarteten Holzeinsatz 

von insgesamt 51.000 tatro Waldholz, wobei bezüglich des Holzeinsatzes 

nur zwei der Betreiber eine Angabe machten. Das Holz wird voraus-

sichtlich aus der näheren Umgebung bezogen (Einzugsradius < 100 

km). 

 

 

3.6.5  Wichtige Erkenntnisse aus den Befragungen 

Bei den befragten gewerblich betriebenen Anlagen ist Waldholz mit 

115.359 tatro a-1 nach Altholz der wichtigste eingesetzte Brennstoff. In 

den Angaben aus der Emissionserklärung 2004 hat der Waldholzeinsatz 

ebenfalls eine hohe mengenmäßige Bedeutung liegt jedoch hier noch 

hinter dem Industrierestholz an dritter Stelle der eingesetzten Holz-

brennstoffe (siehe Tabelle 29). Ob sich die Ergebnisse der Befragungen 

aus den Jahren 2006 und 2007, dass Waldholz inzwischen eine größere 

Bedeutung hat, als Industrierestholz, lässt sich jedoch abschließend 

nicht beurteilen, da genaue Angaben zur Grundgesamtheit zum aktu-

ellen Anlagenbestand in Brandenburg fehlen.  

 

Bei den Kleinanlagen erfolgt der größte Brennstoffeinsatz in den Stück-

holzfeuerungsanlagen (Tabelle 27). Solches Holz wird im Regelfall aus 

Waldholz (Industrieholzdimensionen oder Starkholzkronen) produziert. 

Rechnet man die in Tabelle 27 angegebenen 413.000 m³(f) a-1 näh-

rungsweise mit einem Faktor von 0,5 in tatro um, ergibt sich ein jährli-

cher Brennstoffbedarf von rund 206.500 tatro.  
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Diese Zahlen verdeutlichen, dass die energetische Holznutzung mit ge-

schätzten über 400.000 tatro eine signifikante Nachfragegröße am Wald-

holzmarkt darstellt.        

 

 

3.7 Konflikt zwischen stofflicher und energetischer Holznut-

zung 

Sowohl im Bereich der stofflichen wie auch der energetischen Verwer-

tung von Holz sind in den vergangenen Jahren erhebliche Kapazitäten 

aufgebaut worden. Für den Bereich der energetischen Holznutzung in 

Brandenburg verdeutlichen dies der unter 1.1 aufgeführte Anlagenbe-

stand sowie die in Abbildung 13 dargestellte Entwicklung der Inan-

spruchnahme von Fördermitteln aus dem Marktanreizprogramm (MAP) 

des Bundes.  

 

Durch den Umstand, dass die bisherige Nutzung unterschätzt und im 

Umkehrschluss die noch frei verfügbaren bzw. mit geringem Aufwand 

mobilisierbaren Holzmengen überschätzt wurden, kommt es zunehmend 

zu einer Verknappung des Rohstoffes Holz (Bilke et al., 2007; Mantau, 

2006; Muchin et al., 2006; Bemmann, 2006). Die hieraus resultierende 

Konkurrenzsituation, die sich sowohl auf den Industrieholz (Scheitholz-

produktion) wie auch Sägerestholz (Pelletproduktion und Hackschnitzel-

feuerungsanlagen) bezieht, lässt sich auch in Brandenburg finden. So 

war im Jahr 2006 in den Kreisen Uckermark und Eberswalde (Modell-

region Nord) Grundsteinlegung für zwei Großvorhaben zur energeti-

schen Nutzung von Holz. Zum hat inzwischen in Schwedt/Oder das Pel-

letierwerk der Firma Holzkontor und Pelletierwerk Schwedt GmbH (HPS) 

seinen Betrieb aufgenommen, und zum anderen ist das Holzkraftwerk 

Eberswalde (HOKAWE) ans Netz gegangen. Beide Werke liegen 40 km 

Luftlinie voneinander entfernt und heben deutliche Überschneidungen in 

ihren Einzugsgebieten. Zudem befinden sie sich im Einzugsbereich gro-

ße stofflicher Holznachfrager wie dem Zellstoffwerk Stendal, Kronotex/ 

Kronoply in Heiligengrabe, dem Plattenwerk von Glunz in Beeskow oder 

dem Großsägewerk Klenk in Baruth. Sowohl ASP als auch HOKAWE set-

zen in nennenswertem Umfang Schwach- und Industrieholz aus dem 

Wald ein (Anonymus, 2006 d&e; Frommhold, 2007). 
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Abbildung 13: Installation MAP-geförderter Anlagen in den 14 

Flächenkreisen Brandenburgs (Kreisfreie Städte zugeordnet:     

* einschließlich der kreisfreien Stadt Frankfurt (Oder); ** ein-

schließlich der kreisfreien Städte Brandenburg an der Havel und 

Potsdam; *** einschließlich der kreisfreien Stadt Cottbus) 

zwischen 2000 und 2006 (BAFA, 2007). 

 

Hieraus ergibt sich laut Frommhold (2007) ein Konflikt hinsichtlich der 

mengenmäßigen Versorgung dieser Nachfrager durch die begrenzte 

Verfügbarkeit geeigneter Holzressourcen. Zudem prognostiziert er auf-

grund sich ändernder Baumarten-, Altersklassen- und somit Sortiments-

strukturen zukünftig sinkende Rohholzpotenziale, was auch durch die 

Auswertungen der Bundeswaldinventur² (MLUV, 2005b) bestätigt wird. 

Ebenso weist er wie auch Wenzelides et al. (2006) auf den Umstand 

hin, dass die bisherigen Nutzungshierarchien und Preisgefüge für die 

Rohholzverwendung keinen Bestand mehr haben.  

  

Tabelle 32 verdeutlicht diesen Umstand, in dem für die wichtigsten 

Baumarten die Leitsortimentspreise aus dem Jahr 2006 aufgeführt sind 

(ZMP 2007) und entsprechend der Minder- oder Mehrerlös zum Energie- 
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äquivalenzpreis bei aktuellem Eurokurs und Erdölpreis aufgeführt ist. 

Würde man zum aktuellen Öläquivalenzpreis Holz verkaufen, würden 

sich theoretisch nur beim Eichensägeholz noch Mehrerlöse bei stofflicher 

gegenüber energetischer Nutzung ergeben.  

 

Tabelle 32: Theoretische Mehr- oder Mindererlöse in Euro je 

Festmeter bei energetischer gegenüber stofflicher Verwertung 

unterschiedlicher Holzsortimente∗  

Preise Leitsortimente Brandenburg in Euro/Fm∗∗ 

Industrieholz 
Sägeholz (B/C-Mischpreise;     
Bu/EI Stkl. 4; Fi/Ki Stkl. 2b) 

Fichte Kiefer Buche Eiche Fichte Kiefer Buche Eiche Ölpreis 
pro Barrel 
in USD 25 25 27 24 51 44 56 120 

20  -13 -13 -10 -6 -38 -32 -39 -102 

40  -1 0 8 11 -26 -20 -22 -85 

60  12 12 25 28 -14 -7 -4 -68 

80  24 24 42 46 -2 5 13 -50 

100  36 36 59 63 11 17 30 -33 

120  48 49 77 80 23 29 48 -16 

140  60 61 94 97 35 41 65 1 

160  73 73 111 115 47 54 82 19 

180  85 85 129 132 59 66 99 36 

200  97 97 146 149 72 78 117 53 

 
 

Auch Bilke et al. (2007) zeigen, dass eine Rohstoffverknappung bereits 

Realität ist, da selbst theoretisch die in Brandenburg bestehenden Ver-

arbeitungskapazitäten nicht mehr aus dem Land selbst versorgt werden 

könnten. Auch der Umstand, dass das Ministerium für Landwirtschaft, 

Umwelt und Verbraucherschutz des Landes Brandenburg durch einen 

Unternehmer verklagt wurde (Anonymus, 2006e), weil Waldholzmengen 

aus dem Landeswald in langfristigen Lieferverträgen für das das  

 

                                       
∗ Den Berechnungen liegen folgende Zahlen bzw. Annahmen zu Grunde: 1 Barrel Erdöl 
= 1582 kWh; 1 US-Dollar = 0,634 Euro (www.bankenverband.de; 15.04.2008); 1 Fm 
Laubholz (w = 20%) = 2695 kWh; 1 Fm Nadelholz (w = 20%) = 1906 kWh; Ölpreis 
110,6 US-Dollar/Barrel (www.tecson.de; 15.04.2008) (Preisbereich farblich 
hinterlegt); Wirkungsgrad der Holzheizung = 80%. 
∗∗ Durchschnittswerte 2006 (ZMP, 2007) 
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HOKAWE Eberswalde gebunden sind und nicht mehr am Markt gehan-

delt werden, zeigt, das der „Kampf um den Rohstoff Holz“ (Mantau, 

2006) bereits stattfindet. 

 

In diesem Zusammenhang sollte auch noch der Umstand berücksichtigt 

werden, dass in den letzten 10 Jahren zwar der statistisch erfasste und 

verkaufte Gesamteinschlag in Brandenburg von rund 1,2 auf über 4,0 

Mio. Efm o. R. deutlich gesteigert werden konnte (Abbildung 14), diese 

Steigerung jedoch beim Industrieholz mit 106 % weiter hinter der beim 

Stammholz mit 406 % zurück bleibt. 2006 wurden 1.344 Mio. Efm o. R. 

Industrieholz und 2.677 Mio. Efm o. R. Stammholz verbucht (ZMP, 

2007). Das insbesondere von der Rohstoffkonkurrenz betroffen Indus-

trieholz wurde somit nicht in dem Umfang zusätzlich dem Markt zur 

Verfügung gestellt, wie das Stammholz, was die Rohstoffkonkurrenz 

schlussendlich noch verstärkt.   
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Abbildung 14: Entwicklung des Industrie- und Stammholzein-

schlags in Brandenburg zwischen 1997 und 2006 (ZMP, 2007) 
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4 Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 

Betrachtet man die durchgeführten SWOT- und Trendanalysen vor dem 

Hintergrund einer für die nachhaltige Entwicklung des Clusters Wald und 

Holz, insbesondere unter Einbeziehung der energetischen Holznutzung, 

erforderliche Versorgung mit dem Rohstoff Holz, ergeben sich in den 

aufgeführten Akteursgruppen unterschiedliche Probleme und Lösungs-

ansätze. 

 

 

4.1 Forstwirtschaft 

Aktuelle wird im forstpolitischen Raum die Mobilisierung von Holz aus 

dem Privatwald als zentrales Instrument zur Erhöhung des Angebotes 

am Holzmarkt gesehen. So hat die Bundeswaldinventur II aufgezeigt, 

dass Deutschland die europaweit höchsten Holzvorräte aufweist und 

insbesondere im Privatwald ungenutzte Holzpotenziale liegen. Für Bran-

denburg ist dies aber dahingehend zu relativieren, dass hier im Bundes-

vergleich sehr niedrige Vorräte vorliegen, der Mobilisierungseffekt je 

Hektar Waldbesitz somit geringer ist, als in den meisten anderen Bun-

desländern. 

 

Die Mobilisierungsmöglich in Brandenburg sind somit 

begrenzt! 

 

Noch ungenutzte Waldholzpotenziale vornehmlich im Klein- und Kleinst-

privatwald gesehen. In diesem Zusammenhang wird vielfach darauf 

verwiesen, dass hier in erster Linie höhere Preise zur Holzmobilisierung 

führen. Allerdings wird in Studie wie auch in der Praxis belegt, dass 

kurzfristige monetäre Anreize nicht zwingend eine Motivation zur Holz-

nutzung sind. Generell fehlen aussagekräftige Untersuchungen zur Moti-

vation des Privatwaldbesitzes in Brandenburg, aber auch in vielen ande-

ren Bundesländern. Weder die genaue Waldbesitzeranzahl noch Kenn-

werte über die Zusammensetzung (Alter, Beruf, Entfernung zum Besitz 

usw.) sind bekannt.  
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Für die Erarbeitung einer zielgerichteten Mobilisierungs-

strategie fehlen Informationen insbesondere zur Struktur 

und zur Motivation im privaten Waldbesitz in Brandenburg. 

Hier besteht dringender Forschungsbedarf!   

 

Ein weiterer Ansatzpunkt zur Holzmobilisierung liegt in der Professio-

nalisierung forstwirtschaftlicher Zusammenschlüsse. Brandenburg weist 

bundesweit zwar die größte Anzahl anerkannter forstwirtschaftlicher Zu-

sammenschlüsse (Forstbetriebsgemeinschaften) auf. Deren durch-

schnittliche Größe liegt jedoch bei nur rund 360 ha und somit weiter 

unter einer Größe, ab der man von einem Instrument zum Abbau von 

Strukturproblemen sprechen kann. Zudem sind nur rund 30 % des 

Privatwaldes hierin organisiert. Es besteht somit ein deutlicher Hand-

lungsbedarf, auf größere und professionellere forstwirtschaftliche Zu-

sammenschlüsse Hinzuarbeiten und den Organisationsgrad im Waldbe-

sitz zu erhöhen.             

 

Zur Sicherung des Mobilisierungsstandes aber auch für den 

weiteren Ausbau der Holzmobilisierung sind professionelle 

forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse erforderlich. Hier 

sollte auch weiterhin durch gezielte Förderung und perso-

nelle Unterstützung seitens des Landes auf große, kontin-

uierlich und effektiv arbeitende Zusammenschlüsse hinge-

arbeitet werden.     

 

Als regionale Bindeglieder zwischen Waldbesitz und Holzabnehmern 

fungieren vielfach die forstlichen Lohnunternehmer. Die Einzelbetriebe 

beklagen vielfach strukturelle Probleme hinsichtlich Arbeitsorganisation, 

Kostendruck und Personalkapazitäten, die sich durch überbetriebliche 

Kooperationen beheben ließen. Solche Kooperationen gibt es bislang 

aber kaum. Sie könnten aber ein geeignetes Mittel darstellen, um für 

die einzelnen Betriebe Kapazitäten zur Kundenakquise zu schaffen, was 

wiederum zur Holzmobilisierung beitragen kann.     
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Um die Position der Lohnunternehmer und ihre mögliche 

Rolle bei einer weiteren Rohholzmobilisierung zu stärken, 

sollte ein moderierter Prozess im Sinne eines Clustermana-

gements zur stärkeren überbetrieblichen Kooperation der 

Einzelunternehmen ggf. auch durch finanzielle und perso-

nelle Unterstützung durch das Land angeschoben werden.    
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4.2 Erste Holzabsatzstufe 

In Abhängigkeit von der Situation auf den Hauptabsatzmärkten 

schwankt die Holznachfrage durch die 1. Holzabsatzstufe in unregel-

mäßigen Abständen. Generell lässt sich jedoch feststellen, dass eine 

zunehmende Rohstoffverknappung zu verzeichnen ist. Dies hat 2007 

bereits zu Produktionssenkungen und Kapazitätsverlagerungen geführt. 

 

Zur Stabilisierung und Sicherung der Rohstoffversorgung 

sollte von einer Marktverzerrung durch undifferenzierte 

Förderungen und Subventionen abgesehen werden sowie 

die Angebotsmenge am Holzmarkt insbesondere durch Holz 

aus dem Agrarholzanbau erhöht werden.  

 

Stärken wie auch Schwächen werden in der regionalen Ausrichtung der 

Branche, der „Hauptbaumart“ Kiefer wie auch der EU-Osterweiterung 

gesehen. Als Schwächen werden vor allem eine mangelnde Vernetzung 

sowie ein ungenügendes Marketing gesehen. Beides sind Faktoren, die 

für eine Sicherung der Markstellung aber erforderlich sind.  

 

Zur Vernetzung der Akteure innerhalb der 1. Holzabsatz-

stufe aber auch mit denen in anderen Branchen des Clus-

ters Wald und Holz sowie zur effizienten Umsetzung eines 

Marketings unter den Rahmenbedingungen in Brandenburg 

sollte ein zentral unterstütztes und koordiniertes Cluster-

management eingeführt werden.        
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4.3 Service-, Installations- und Wartungsunternehmen, Pro-

jektierer und Planer im Bereich der energetischen Holznut-

zung 

Diese Branche sieht Möglichkeiten zum weiteren Ausbau v. a. in der 

Verbesserung der politischen Rahmenbedingungen und insbesondere in 

der weiteren Aufstockung von Fördermitteln und Subventionen. Ange-

sichts der steigenden Preise für fossile Energieträge und der steigenden 

Konkurrenz um den Rohstoff Holz sollte hier seitens der Politik aber ge-

nau überlegt werden, wo ihr aktives Zutun noch erforderlich ist. Vielfach 

ist die energetische Holznutzung insbesondere im effizienten Bereich 

der Wärmeerzeugung ohnehin schon marktreif und bedarf keiner wei-

teren Förderung. Behält man eine undifferenzierte Förderung der ener-

getischen Holznutzung bei, sorgt man für ein Ungleichgewicht bei den 

Akteuren am Holzmarkt.  

 

Eine aktive Förderung oder Subvention der energetischen 

Holznutzung sollte daher nur in solchen Bereichen erfol-

gen, in denen dies für die Markteinführung einer zukunfts-

fähigen, wirtschaftlich interessanten und energieeffizien-

ten Technologie erforderlich ist. Hierbei sollte aber darauf 

geachtet werden, dass diese Technologien und Verwer-

tungswegen in nur wenigen Jahren mit hoher Wahrschein-

lichkeit in der Anwendung ohne Subventionen oder Förder-

mittel tragfähige Konzepte darstellen.    
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4.4 Gewerbliche Betreiber von Holzenergieanlagen 

Als wesentliches Problem werden hier die zunehmende Rohstoffkonkur-

renz und die damit verbundenen Preisanstiege gesehen. Ziel muss es 

somit sein, am Markt mehr Holz zur Verfügung zu stellen. Die Verfüg-

barkeit von Holz am Markt kann durch Importe, einen Kapazitätsabbau 

oder aber durch die Erhöhung der inländischen Holzproduktion erfolgen. 

Aus regionalökonomischer sicht ist der letzte Punkt anzustreben.  

 

Zur Erhöhung des Holzangebotes sollten neben einer weiteren Wald-

holzmobilisierung zusätzliche Holzquellen erschlossen werden. Dies 

kann Holz aus der Landschaftspflege insbesondere aber solches aus 

dem Agrarholzanbau sein. 

 

Es sollten seitens des Landes die rechtlichen Rahmenbe-

dingungen für die Ausweitung des Agrarholzanbaus klar 

und rechtssicher definiert werden. Ebenso ist eine teilweise 

Förderung der Flächenanlage, wie sie aktuell bereits be-

steht, als geeignetes Anreizsystem zu sehen und zumindest 

mittelfristig beizubehalten.        

 

Eine Teilförderung der Anlagekosten ist als Anschubfinanzierung zu 

sehen. Der Agrarholzanbau bedarf zur Marktfähigkeit aus aktueller sicht 

nicht einer dauerhaften und jährlichen Subvention wie beispielsweise 

der Rapsanbau für die Biodieselproduktion oder der Maisanbau für Bio-

gasanlagen.    
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4.5 Strategischer Ausbau der energetischen Holznutzung 

In den aktuellen Diskussionen um eine zunehmende Verknappung des 

Rohstoffes Holz wird vielfach seitens der stofflichen Holznutzer die ak-

tuelle Förderung oder Subvention der energetischen Holznutzung kriti-

siert. Zum Teil ist dieses sicherlich auch zutreffend. Allerdings sollten 

dabei auch nicht außer Acht gelassen werden, dass Holz als Energie-

träger einen wichtigen Beitrag zum Erreichen übergeordneter klima- 

und energiepolitischer Ziele leisten kann. Dies sollte allerdings nicht 

zum „Selbstzweck“ werden.  

 

Daher bedarf es zukünftig nicht mehr einer undifferenzier-

ten Förderung der energetischen Holznutzung, wie es zum 

Teil in der Vergangenheit der Fall war und auch noch ist, 

sondern einer gezielten Förderung zur Markteinführung, 

die sich an den Maßgaben einer Bioenergiestrategie orien-

tiert. Eine solche fehlt aber bislang sowohl auf EU-, Bun-

des- wie auch Landesebene, ist aber dringend erforderlich.  

 

Dabei sollten unter der Berücksichtigung der verschiedenen naturalen 

und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen innerhalb der EU aber auch 

des Bundesgebietes solche Produktions- und Verwertungswege für Bio-

energieträger, insbesondere Holz, definiert werden, die einen höchst 

möglichen Nettoenergieertrag liefern. Daneben ist aber auch den An-

sprüchen der sonstigen Holznachfrager im Cluster Forst und Holz Rech-

nung zu tragen, um deren erhebliche volkswirtschaftliche Bedeutung 

nicht zu schwächen.           
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5 Mitarbeit im Modul 4.5 – Internationale Aspekte 

einer nachhaltigen Bereitstellung von Dendromas-

se 

Im Rahmen des Moduls 4.5 wurde durch den Zuwendungsempfänger 

die Bedeutung der Kyoto-Mechanismen für den Agrarholzanbau ana-

lysiert und bewertet. Die Ausarbeitungen sind im Folgenden zusammen-

gestellt 

 

 

5.1 Hintergrund 

Für die Fragestellung, ob und wie der Agrarholzanbau eine Rolle in den 

internationalen Klimaschutzbestrebungen spielt oder spielen kann, wird 

im Folgenden kurz auf den Kyoto-Prozess eingegangen und diskutiert, 

ob und wie der Agrarholzanbau in hierin integrierbar ist.   

 

    

5.2 Das Kyoto-Protokoll 

Das Kyoto-Protokoll ist ein 1997 beschlossenes Zusatzprotokoll zur 

Ausgestaltung der Klimarahmenkonvention (UNFCCC) der Vereinten Na-

tionen mit dem Ziel des Klimaschutzes (Sommerauer, 2004). Das 2005 

in Kraft getretene und 2012 auslaufende Abkommen schreibt erstmals 

verbindliche Zielwerte für den Ausstoß von Treibhausgasen (THG) fest. 

 

Die im Annex B des Kyoto-Protokolls aufgeführten industrialisierten Ver-

tragsstaaten haben sich darauf festgelegt, ihre Treibhausgasemissionen 

im Zeitraum 2008 bis 2012 um durchschnittlich 5,2 Prozent unter das 

Niveau von 1990 zu senken. Annex A des Protokolls nennt sechs Treib-

hausgase, auf welche die Verpflichtungen anzuwenden sind. Diese sind 

(UBA, 2007): 

1. Kohlendioxid – (64 % Anteil an weltweiter THG-Emission) 

2. Methan – CH4 (20 % Anteil an weltweiter THG-Emission) 

3. Distickstoffoxid (Lachgas) – N2O (6 % Anteil an weltweiter THG-

Emission) 
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4. Teilhalogenierte Fluorkohlenwasserstoffe – H-FKW/HFCs 

5. Perfluorierte Kohlenwasserstoffe – FKW/PFCs 

6. Schwefelhexafluorid – SF6 

(4. - 6. zusammen 10 % Anteil an weltweiter THG-Emission) 

 

Die Bemessung dieses Anteiles geschieht mit Hilfe des so genannten 

GWP-Wertes (GWP = Global Warming Potential), der, bei Betrachtung 

gleich vieler Moleküle eines Treibhausgases, angibt, um wie viel dieses 

schädlicher (also reagibler) ist als CO2, welches den GWP-Wert 1 auf-

weist. So ist der GWP-Wert von Methan ca. 21, der von Distickstoffoxid 

310, und der von SF6 ist 23.900 (UBA, 2007). 

 

 

5.2.1  Die Rolle Deutschlands  

Deutschland ratifizierte das Protokoll am 26. April 2002 und hat sich da-

mit verpflichtet, den Ausstoß an THG von 2008 bis 2012 um 21 % ge-

genüber dem Stand von 1990 zu senken. Alle anderen EU-Staaten folg-

ten bis spätestens zum gemeinsamen Termin am 31. Mai 2002. Kroati-

en, das sich um den EU-Beitritt bemüht, hat am 20. Mai 2007 das 

Kyoto-Protokoll ratifiziert. 

 

Deutschland trägt mit etwa 75 % des europäischen Minderungsziels die 

Hauptlast und muss seine Treibhausgasemissionen um 21 % gegenüber 

1990 reduzieren. Zur Übersicht sind in der folgenden Tabelle 33 sind die 

Kennzahlen für die THG-Reduktionsziele der weltweit 15 größten THG-

Emittenten zusammengestellt.  

 

Die Abbildung 15 stellte die Emissionen an CO2-Äquivalenten Deutsch-

lands in den Jahren 1990 bis 2006 in absoluten Werten und die zwi-

schenjährliche Entwicklung der Emissionen in Prozent dar. Das Reduk-

tionsziel von 21 % bezogen auf 1990 bis 2012 entspricht einer Verring-

erung der THG-Emissionen um 257.522.160 Tonnen CO2-Äquivalente.  

Hiervon konnten bis zum Jahr 2006 222.848.000 Tonnen oder rund 

86,5 % realisiert werden (UBA 2008).    
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5.3 Mechanismen zur Umsetzung der Klimaschutzziele  

Zum Erreichen der Klimaschutzziele gelten seit dem 13.11.2004 mit der 

„Linking Directive“ drei flexible Mechanismen (EEA 2006): 

a) Joint Implementation (JI) erlaubt Industrieländern (Annex-B-Län-

dern), untereinander Klimaschutzprojekte auf Kooperationsbasis 

durchzuführen. 

b) Clean Development Mechanism (CDM) die Förderung von be-

stimmten Projekten in Entwicklungsländern (Nicht-Annex-B-

Ländern) anrechnen lassen kann.  

c) Das dritte Instrument ist das so genannte Emissions Trading (ET). 

 

Tabelle 33: Überblick über die im Einzelnen eingegangenen Re-

duktionsverpflichtungen der 15 größten Treibhausgasemittenten 

des Jahres 1990, der aktuellen Stand der Emissionen im Jahr 

2005 sowie die Abweichung vom Soll- zum Istwert. Die 15 auf-

geführten Staaten vereinigten 1990 auf sich 91,2 % der Emis-

sionen aller Annex B-Staaten (UNFCCC, 2007)  

Staat 

Emissionen 
1990 in 

Mio. t CO2-
Äquivalent 

Verpflichtete 
Emissionsre-

duktion 

Ist-Stand 
2005 

Abweichung   
in Prozent-
punkten 

USA 6.103  Keine + 16,3 %  
Russland 2.975  0,0 % - 28,7  % - 28,7 % 
Japan 1.272  - 6,0 % + 6,9 % + 12,9 % 
Deutschland 1.226  - 21,0 % - 18,4 % + 2,6 % 
Ukraine 925  0,0 % - 54,7 % - 54,7 % 
England 776  - 12,5 % - 14,8 % - 2,3 % 
Kanada 599  - 6,0 % + 25,3 % + 31,3 % 
Frankreich 567  0,0 % - 1,6 % - 1,6 % 
Polen 459  - 6,0 % - 32,0 % - 26,0 % 
Italien 520  - 6,5 % + 12,1 % + 18,6 % 
Australien 423  Keine + 25,6 %  
Spanien 287  + 15,0 % + 53,3 % + 38,3 % 
Rumänien 230  - 8,0 % - 45,6 % - 37,6 % 
Niederlande 213  - 6,0 % - 0,4 % + 5,6 % 
Tschechien 196  - 8,0 % - 25,8 % - 17,8 % 
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5.3.1  Joint Implementation (JI) und Clean Development 

Mechanism (CDM) 

Hinter den flexiblen Mechanismen CDM und JI steht die Idee, dass der 

Treibhauseffekt ein globales Problem darstellt und es von untergeordne-

ter Bedeutung ist, wo die Emissionen gesenkt werden. Vordergründig ist 

das Ziel, dass eine Reduktion zu den spezifisch geringeren Kosten statt-

findet. Damit Emissionsreduktionseinheiten erzeugt werden können, 

muss ein Projekt im Rahmen des CDM oder JI ein komplexes Registrie-

rungsverfahren durchlaufen und akzeptiert werden (EA NRW 2005 a&b). 
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Abbildung 15: Entwicklung der Treibhausgas-Emissionen in 

Deutschland von 1990 bis 2006 (UBA 2008). *Gg = Gigagramm 

(109 Gramm). 

 

 

5.3.1.1 Joint Implementation 

Als Joint Implementation (JI) werden kooperative Maßnahmen zweier 

(oder mehrerer) Industrieländer bezeichnet, die sich beide anteilig an-

rechnen lassen können. Das ermöglicht es Ländern mit relativ hohen 

spezifischen Kosten der Emissionsreduktion ihren Verpflichtungen durch  
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Investitionen in Länder mit leichter erzielbaren Einsparungen nachzu-

kommen.  

 

Bereits jetzt sind im Bereich JI Vorhaben umsetzbar, bei denen nach-

weislich fossil erzeugte Energie durch Energie aus Biomasse substituiert 

wird. Da hierbei aber die Umsetzung von Klimaschutzzielen zu möglichst 

niedrigen Kosten im Vordergrund steht, ist die Umsetzbarkeit solcher 

Vorhaben in Deutschland eher fraglich, da hier nicht nur Arbeit und 

Energie, sondern auch Boden teuer sind und letzterer inzwischen auch 

einer Verknappung unterworfen ist. 

 

 

5.3.1.2 Clean Development Mechanism (CDM) 

Von Clean Development Mechanism (CDM) spricht man, wenn ein In-

dustrieland Maßnahmen zur CO2-Reduktion in einem Entwicklungsland 

durchführt. Da der Ort einer Emissionsreduktion prinzipiell unerheblich 

ist und man von jeglicher Reduktion einen verringerten negativen Ein-

fluss auf das Klima erwartet, können kostengünstigere Maßnahmen ver-

wirklicht werden. Der CDM wurde eingeführt, um einerseits Industrie-

ländern das Erreichen ihrer Reduktionsziele zu erleichtern und gleichzei-

tig einen zur Modernisierung dringend notwendigen Technologietransfer 

in Entwicklungsländer zu fördern. 

 

Der Kompensationsmechanismus CDM ermöglicht Industriestaaten, mit 

Emissionsminderungsprojekten in Entwicklungsländern Emissionsgut-

schriften zu erwirtschaften. Dabei investiert ein Annex-I-Land (Indus-

trieland) in ein Emission sparendes Projekt in einem Non-Annex-I-Land 

(Entwicklungsland). Der CDM nimmt somit als Kompensationsmechanis-

mus eine Sonderstellung ein, da er nicht verpflichtete Staaten – die Ent-

wicklungsländer – mit einbezieht. 
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5.4  Wald im Kyoto-Prozess  

Ökosysteme wie beispielsweise Wälder, Wiesen und Felder, Seen oder 

Meere entziehen der Atmosphäre CO2 und speichern den darin enthal-

tenen Kohlenstoff in der Biomasse und im Boden. Die größten Kohlen-

stoffspeicher in den Wäldern sind das Holz und die Böden. Wachstum 

von Biomasse und Zunahme von Humus im Boden führen zu einer er-

höhten Speicherung des Kohlenstoffs. Der Atmosphäre wird dadurch 

CO2 entzogen. Es entsteht eine Senke (Schulte et al. 2001). 

 

 

5.4.1  Walddefinitionen im Sinne des Kyoto-Protokolls  

5.4.1.1 Forest 

Bei der Definition von Wald, die sich eng an die Definition der Welter-

nährungsorganisation (Food and Agriculture Organization, FAO) anlehnt, 

muss sich jeder Vertragsstaat vor Beginn der 1.Verpflichtungsperiode 

festlegen auf einen Wert für  

• die Minimalfläche des Waldes im Bereich von 0,05 bis 1 ha, 

• die Kronenbedeckung der Waldfläche im Bereich von 10 bis 30 % 

und 

• die potenzielle Baumhöhe im Bereich von 2 bis 5 m. 

 

 

5.4.1.2 Afforestation 

Aufforstung ist die direkt durch den Menschen verursachte Umwand-

lung von Flächen in Wald, die in der Vergangenheit mindestens 50 Jahre 

anderweitig genutzt wurden. 

 

 

5.4.1.3 Reforestation 

Wiederaufforstung für die 1.Verpflichtungsperiode ist dagegen die 

direkt durch den Menschen verursachte Umwandlung von Flächen in 

Wald, die einmal bewaldet, aber am 31.12.1989 anderweitig genutzt 

waren. Entwaldung ist jede dauerhafte, direkt durch den Menschen 

verursachte Umwandlung von Wald in anders genutzte Flächen. 
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5.4.1.4 Revegetation 

Ödlandbegrünung ist der direkt durch den Menschen angelegte Be-

wuchs (mindestens 0,05 ha große Flächen), der nicht unter die Wald-

Definition fällt. 

  

Alle Praktiken zur Pflege und Nutzung von Wäldern mit dem Ziel, seine 

ökologischen, ökonomischen und sozialen Funktionen auf nachhaltige 

Art zu erfüllen sind als Waldbewirtschaftung definiert.  

 

Unter Ackerlandbewirtschaftung sind alle Praktiken auf Flächen zu 

verstehen, auf denen landwirtschaftliche Pflanzen angebaut werden, 

auch wenn diese Flächen kurzfristig anderweitig genutzt werden. Alle 

Maßnahmen auf Flächen, die für die Tierproduktion genutzt werden, 

fallen unter den Begriff Grünlandbewirtschaftung (Benndorf 2005).  

 

 

5.5  Agrarholz im Kyotoprozess 

Zur Einordnung von Kurzumtriebsplantagen in diesen Prozess muss man 

deren rechtliche Stellung verdeutlichen. Zum aktuellen Standpunkt ist 

dieser jedoch noch nicht abschließend geklärt (Knur & Murach, 2008). 

Grundsätzlich müssen aktuell nach §2 BWaldG (Gesetz zur Erhaltung 

des Waldes und zur Förderung der Forstwirtschaft ("Bundeswaldgesetz 

vom 2. Mai 1975 (BGBl. I S. 1037), zuletzt geändert durch Artikel 213 

der Verordnung vom 31. Oktober 2006 (BGBl. I S. 2407)")) auch Agrar-

holz als Wald im Sinne des Gesetzes angesehen werden. Allerdings 

nimmt das Gesetz zur Gleichstellung stillgelegter und landwirtschaftlich 

genutzter Flächen ("Gesetz zur Gleichstellung stillgelegter und landwirt-

schaftlich genutzter Flächen vom 10. Juli 1995 (BGBl. I S. 910), geän-

dert durch Artikel 62a des Gesetzes vom 13. April 2006 (BGBl. I 

S. 855)“) solche landwirtschaftliche Flächen, für die nach Maßgabe der 

Rechtsakte der Organe der Europäischen Gemeinschaft Direktzahlungen 

im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) gezahlt werden, auch 

beim Anbau von Agrarholz landwirtschaftliche Fläche bleiben.    
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Weiterhin sehen Günther-Dieng et al. (2007) eine Kontroverse zwischen 

den Leitbildern zum Waldbegriff des BWaldG und der Nutzung und Be-

wirtschaftungsform beim Agrarholzanbau. Witt & Ihonor (2008) konkre-

tisieren dies noch dahingehend, dass Anbau, Ernte und Gewinnerziel-

ungserwartungen beim Agrarholzanbau grundsätzlich den Charakter 

einer landwirtschaftlichen Produktion tragen und daher auch als solche 

zu werten sind. Dies schlägt sich auch im aktuellen Referentenentwurf 

zur Novellierung des Bundeswaldgesetzes nieder, in dem der Agrarholz-

anbau grundsätzlich vom Waldbegriff ausgenommen werden soll.  

 

Für die Rolle des Agrarholzanbaus im Kyoto-Prozess bedeut dies, dass 

Mechanismen mit Wald-Bezug unter den rechtlichen Rahmenbeding-

ungen in Deutschland nicht zur Anwendung kommen können, da aus 

derzeitiger Sicht die Agrarholzflächen in absehbarer Zeit generell vom 

Waldbegriff ausgenommen und als landwirtschaftliche Fläche definiert 

werden. Sie Fallen somit unter die Kategorie „Ackerlandbewirtschaf-

tung“ im Sinne des Kyoto-Protokolls.       

 

Da sich die Kyoto-Mechanismen JI und CDM im Hinblick auf die Flä-

chenanlage lediglich auf Wald beziehen und vom IPCC noch keine 

Methodik für den rein landwirtschaftlichen Bereich erarbeitet wurden 

(Sensi, 2008), können aktuell die Mechanismen des Koyto-Protokolls in 

Deutschland nicht auf die Anlage von Kurzumtriebsflächen angewendet 

werden.  

 

Perspektivisch ist aber insbesondere vor dem Hintergrund der Vorteil-

haftigkeit Holz im Hinblick auf die flächenbezogenen CO2-Vermeidungs-

kosten und -leistungen gegenüber allen anderen Bioenergieträgern 

(Wissenschaftlicher Beirat Agrarpolitik, 2008) sowie den hohen Netto-

Energieerträgen und somit Substitutionseffekten (SRU, 2008), anzura-

ten, die Möglichkeit zu schaffen, Agrarholzflächen in der Landwirtschaft 

bei der Umsetzung von Klimaschutzzielen auch im Rahmen internatio-

naler Mechanismen mit zu berücksichtigen.  
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6 Mitarbeit in weiteren Modulen 

6.1 Mitarbeit im Modul 1.1 – Gesetzliche und administrative 

Rahmenbedingungen  

Im Rahmen dieses Moduls wurden verschiedene gesetzliche und admi-

nistrative Rahmenbedingungen für den Agrarholzanbau aber auch die 

Energieholzbereitstellung im Wald. Durch den verantwortlichen Bearbei-

ter des Zuwendungsempfängers wurde im Rahmen eines Promotions-

vorhabens die Thematik „Nährstoffbilanzen bei der Vollbaumnutzung in 

Kiefer“ bearbeitet. Diese Fragestellung war auch bei der Bearbeitung 

des Moduls 1.1 relevant. Daher wurde vom Zuwendungsempfänger im 

Rahmen eines Workshops die wesentlichen Informationen aufbereitet 

und vorgestellt. Die entsprechende Präsentation sowie eine wissen-

schaftliche Veröffentlichung zum Thema finden sich im Anhang 3.     
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6.2 Mitarbeit im Modul 2.3 - Integrierte Bereitstellung von 

Dendromasse  

Im Rahmen dieses Moduls 2.3 „Integrierte Bereitstellung von Dendro-

masse“ ging es thematisch unter Anderem auch um die Gestaltung von 

Bereitstellungsketten in Abhängigkeit von der Rotationsdauer und den 

Erntedimensionen beim Agrarholzanbau. Es bestehen entsprechend 

Rückkopplungen zum Modul 1.2 „Anbau und Nutzungsstrategien von 

Dendromasse“. In Rahmen der Bearbeitung dieser Module wurde durch 

den Zuwendungsempfänger ein Thesenpapier zu Ernteverfahren für 

mittlere Umtriebszeiten erarbeitet, dessen Inhalte im Folgenden wieder-

gegeben sind. Auf dieser Grundlage erfolgte auch die Mitarbeit bei der 

Erstellung eines Tagungsbeitrags im Rahmen der zweiten Fachtagung 

“Anbau und Nutzung von Bäumen auf landwirtschaftlichen Flächen" vom 

2. bis 4. Juli 2007 in Freiburg mit dem Thema „Integrierte Bereitstellung 

von Dendromasse aus Feldgehölzen im regionalen Maßstab“ (siehe 

Anhang 2). 

  

 

Thesenpapier Erntetechnologien für mittlere Umtriebszeiten 

(Stand: März 2007) 

 

Hintergrund 

Bei der Anlage von Kurzumtriebsflächen stellen die Länge der gewählten 

Rotationsperiode sowie der Pflanzverband und damit verbunden die be-

nötigte Pflanzen- / Stecklingsanzahl je Hektar Faktoren dar, die die 

Wirtschaftlichkeit der Fläche maßgeblich beeinflussen können. Hierbei 

stehen Rotationsperiode und Pflanzverband ebenfalls in einem mehr 

oder minder direkten Zusammenhang. Bei längeren Rotationsperioden 

werden die Pflanzendimensionen und somit deren Standraumbedarf 

größer. Hierdurch ist der Pflanzverband zum Begründungszeitpunkt ent-

sprechend weiter zu wählen, als bei kurzen Rotationen, bei denen die 

Massenleistung durch die Pflanzenanzahl und nicht durch ein optimier-

tes Einzelwachstum erreicht wird.  
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Zwei Aspekten beeinflussen im Wesentlichen die Wahl der Länge der 

Rotationsperiode. Zum einen ist dies das angestrebte Sortiment (stoff-

lich oder energetisch) und zum anderen die Wuchscharakteristika der 

gewählten Baumart. So zeigten Feldversuche, dass Pappel und Robinie 

bei längeren Rotationen einen höheren durchschnittlichen jährlichen 

Zuwachs liefern, als bei kurzen Rotationsperioden. Bei Weide konnte 

dieser Zusammenhang so nicht festgestellt werden (Abbildung 16). 

  

 

 
 
Abbildung 16: Biomasseakkumulation verschiedener Baumarten 

in Abhängigkeit von der Rotationsdauer (Quelle: BTU) 

 

Für eine längere Rotationsperiode bei Pappel und Weide (z. B. 6 Jahre 

bei Pappel und 9 Jahre bei Robinie) auch bei einer Ausrichtung auf 

Energieholzsortimente, sprechen neben der verbesserten Massenleis-

tung auch eine Verbesserung der Qualität der erzeugbaren Hackschnit-

zel, was letztendlich auch zu höheren Verkaufserlösen führen kann. 

Letzteres wird durch eine relative Verringerung des Reisig- und Rinden- 
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anteils im Hackgut erzielt, wodurch sich Fein- und Ascheanteil verring-

ern. Förderlich ist dies nicht nur für eine Verbesserung der Hackschnit-

zelqualität sondern auch für eine mögliche Verwendung des Materials 

zur Pelletproduktion.  

 

 

Problemstellung 

Neben diesen Vorteilen, die die Wirtschaftlichkeit des Anbaus verbes-

sern können, gibt es jedoch auch einen wesentlichen Nachteil. Vor-

handene Erntetechnologien für die vollmechanisierte Beerntung von 

Kurzumtriebsflächen sind im Wesentlichen für Weide in kurzen Rota-

tionen konzipiert worden. Der Nachteil hierbei ist, dass die entspre-

chenden Maschinen und Anbaugeräte nur bis zu einem Fälldurchmesser 

von 7 cm funktionssicher sind und somit bei Rotationen, die deutlich 

über 3-4 Jahre hinaus gehen, ziemlich schnell an ihre technischen 

Grenzen stoßen. Mit Forsttechnik, insbesondere Harvester mit konven-

tionellem Harvesterkopf oder Fäll-Sammel-Kopf, ist zwar unproblema-

tisch, alle anfallenden Dimensionen zu ernten. Allerdings ist die Produk-

tivität solcher Maschinensysteme in Flächen, in denen die Dimensionen 

noch so gering sind, dass keine stofflichen Sortimente produziert wer-

den, so niedrig, dass für die Energieholzsortimente vergleichsweise 

hohe Erntekosten entstehen. 

 

Beispiele für Erntelösungen, die sich nur für kurze Rotationen 

(3-4 Jahre) eignen: 

 
Foto: Wald-Zentrum 

Weidengebiss für Krone Big-X 

Häcksler 

Bisher für 7 cm Fälldurchmesser verfüg-

bar, Aggregat mit höherem Fälldurch-

messer gerüchteweise in Erprobung; 

wäre damit echte Alternative für längere 

Umtriebzeiten. Teure Maschine. 
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Foto: Hagemann 

Anbau-Gehölzmähhäcksler 

Kostengünstiges Anbaugerät für landwirt-

schaftliche Schlepper. Nachteile: schlech-

te Hackschnitzelqualität! 

 
Foto: Wald-Zentrum 

Claas-Jaguar-Gehölzmähhäcksler 

Wird in Schweden für Weidenernte einge-

setzt. Wie Krone-Lösung teuer. Auch hier 

nur Fälldurchmesser bis 7 cm und daher 

nur für kurze Rotationen geeignet. 

 
 
Lösungsansatz 

Will man die Vorteile verlängerter Rotationen bei Pappel und Robinie 

nicht nur mengenmäßig sondern auch monetär ausnutzen, muss man 

nach kostengünstigen Erntetechnologien suchen. Überdenkswerte An-

sätze hierfür finden sich im Spezialmaschinenbau und beim modifi-

zierten Einsatz von verbreiteten Technologien aus dem Bereich der  

 

Landschaftspflege oder Forsttechnik. Hierbei sollten v. a. die diversen 

Fäll- und Fäll-Sammel-Köpfe, die inzwischen auf dem Markt verfügbar 

sind, Beachtung finden und mit jeweils verfahrensangepassten Trä-

gerfahrzeugen kombiniert werden. 

 

 

Beispiel 1: Fäll-Sammel-Kopf der Firma Naarva-Grip 

Bei dem Aggregat handelt es sich je nach Ausführung um einen ver-

gleichsweise günstigen Fäll- bzw. Fäll-Sammel-Kopf. Durch das relativ 

geringe Gewicht lässt sich das Aggregat an unterschiedliche Träger-

fahrzeuge montieren. Neben leichten Baggern, Harvestern oder 

Forwardern eignen sich auch landwirtschaftliche Schlepper, die mit ei- 
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nem entsprechenden Kran ausgerüstet sind.  

 

So eignet sich das Aggregat zum einen als reines Fäll-Aggregat für 

entkoppelte Arbeitsverfahren, beim Anbau an einen Forwarder auch 

mit anschließender Rückung (z. B. Passivtrocknung der Bäume am 

Feldrand und bedarfsangepasste Hackung mit deutlichem Zeitver-

satz). Montiert man solch ein Aggregat an einen selbst fahrenden 

Hacker oder einen Schlapper mit gezogenem Hacker und angehäng-

tem Transportanhänger, kann auch Ernte und Hackung mit einer 

Maschinenkombination erfolgen.  

 

Das Aggregat arbeitet ähnlich einem Fallbeil. Der Baum wird quasi 

durchstoßen. Das größte Aggregat der Naarva-Grip-Serie weist neben 

einer Sammelfunktion auch seitlich an den Zangenpaaren angebrachte 

Zusatzmesser auf, die zum verbesserten Abtrennen mehrtriebiger 

Gehölze („Gebüsche“ in der Landschaftspflege) dienen. Konstruk-

tionsbedingt (Fällteil des Aggregats um 90° zur Kranachse schwenk-

bar) eignet sich das Aggregat auch gut zum Greifen und Verladen des 

gefällten Materials. 

 

Foto: Wald-Zentrum 
 

Foto: Wald-Zentrum 

 
Foto: Wald-Zentrum Foto: Wald-Zentrum 
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Beispiel 2: Fällschere aus der Landschaftspflege 

Hierbei handelt es sich um ein kostengünstiges und leichtes, reines 

Fällaggregat, das sich auch zum seitlichen Anbau an landwirtschaft-

liche Schlepper eignet. Das Aggregat ist vielfach im Bereich der Land-

schaftspflege und zum Fällen von Straßenbegleitgehölzen im Einsatz.  

 

Da es sich um ein reines Fällaggregat handelt, mit dem sich gefällte 

Bäume auch nur schwer manipulieren lassen, eignet es sich nur für 

entkoppelte Arbeitsverfahren, bei denen das Material entweder sepa-

rat von der Fläche gerückt, oder gleich gehackt wird. Die Verwendung 

anderer Fäll- / Fäll-Sammel-Aggregate kann hier aber Abhilfe schaffen 

und das Verfahren optimieren.  

 

Denkbar ist eine solche Vorgehensweise, wenn diese Technik als Un-

ternehmertechnik regional verfügbar ist. Da es sich bei Landschafts-

pflegearbeiten um eine rechtlich bedingte Saisonarbeit handelt, kann 

ein zusätzlicher Einsatz auf KUP-Flächen zur verbesserten Technik-

auslastung führen und somit insgesamt Kosten mindernd wirken, was 

sich wiederum positiv auf die Erntekosten auswirken kann.    

  

 
Foto: Wald-Zentrum 

 

 
Foto: Wald-Zentrum 
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Beispiel 3: Mobile Großhacker (in Kombination mit Fällaggre-

gat)  

Mobile Forst-Großhacker sind im Regelfall auf Forwarder-Fahrgestellen 

aufgebaut und besitzen neben der eigentlichen Hackeinheit einen 

Transportbunker oder aufsattelbaren Hakenliftcontainer. Vielfach kann 

das Hack- und Bunkermodul abgebaut werden und die Maschine als 

Forwarder eingesetzt werden. Solche Maschinensysteme haben zu-

meist aber eine seitliche Hackerbeschickung, was im Wald, aber auch 

beim potenziellen Einsatz auf KUP-Flächen von Nachteil ist, da Fahr- 

und Arbeitsrichtung voneinander abweichen.  

 

Besser geeignet sind Großhacker, die als reine Hacker konzipiert sind. 

Beispiele hierfür sind Maschinen der Firmen Silvatec, Logset und neu-

erdings auch Preuss (Herzberg / Brandenburg).  

 

Sie verfügen neben größeren Transportbunkern auch über Frontein-

züge, Arbeits- und Fahrrichtung sind gleich. Auch Sonderanfertigung-

en, wie beispielsweise Hacker- und Bunkeraufbauten auf landwirt-

schaftlichen Trägerfahrzeugen der Firma Lindh AB, fallen in diesen 

Bereich.  

Für einen Einsatz auf KUP-Flächen empfiehlt sich die Kombination mit 

einem leichten Fäll- oder Fäll-Sammel-Kopf. Die Neuentwicklung der 

Firma Preuss wurde in einer solchen Kombination zum Aufschluss und 

zur Pflege junger Kiefern-Bestände konzipiert und befindet sich aktuell 

in der Erprobung. 

 

Nachteile solcher Maschinen sind ein relativ hohes Gewicht (gerade 

mir vollem Bunker) und ein hoher Anschaffungspreis. Einsetzbar wä-

ren solche Maschinen aus Auslastungsgründen somit vornehmlich als 

Unternehmertechnik. 
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Foto: Wald-Zentrum 

 
Foto: Wald-Zentrum 

 
Foto: Wald-Zentrum 

 
Foto: Hagemann 

 
 

Beispiele für weitere Maschinen, Aggregate und Maschinenkom-

binationen, die sich potenziell für den Einsatz auf KUP-Flächen 

bei mittleren Rotationsperioden eignen:  

 
Foto: Hagemann 
 

Fäll-Sammel-Kopf der Firma 

Wartha 

Anbaubeispiel an Kettenbagger. 

Dieses Aggregat entspricht dem 

Fäll-Sammel-Kopf, wie er von der 

Firma Timberjack gebaut wurde. 
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Foto: Wald-Zentrum 

Anhängehacker mit Bunker 

der Firma Kesla 

Diese Maschinenkombination ent-

spricht etwa den gängigen 

Hacker-Aufbauten auf Forwar-

dern, ist aber kostengünstiger 

und kann schneller per Achse um-

gesetzt werden. Als Zugfahrzeug 

dient ein landwirtschaftlicher 

Schlepper.   

 

 
Foto: Wald-Zentrum 

Leichter Fällkopf der Firma 

Kesla 

Anbaubeispiel an einem Kran, der 

an einem landwirtschaftlichen 

Schlepper mit angehängtem La-

dewagen montiert ist. Hierdurch 

besteht die Möglichkeit, das ge-

fällte Material gleich von der 

Fläche zu rücken und in unge-

hacktem Zustand zwischen zu 

lagern / zu trocknen. Die Inves-

titionskosten in ein solches Ma-

schinensystem sind vergleichs-

weise gering.    
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6.3 Mitarbeit im Modul 5.1 – Szenarien und Leitbilder einer 

nachhaltigen Dendromassebereitstellung 

Im Rahmen des Moduls 5.1 wurden im Rahmen der Erarbeitung der 

Szenarien und Leitbilder einer nachhaltigen Dendromassebereitstellung 

auch Handlungsempfehlungen erarbeitet. Wesentliche Punkte hierbei 

waren die im Rahmen des Moduls 4.1 erarbeiteten und in Kapitel 4 zu-

sammengestellten Handlungsempfehlungen auf Grundlage der Cluster-

analyse Dendromasse.   

 

 

6.4 Sonstige Aktivitäten zur Vorstellung des Vorhabens   

Neben Arbeiten im Tagesgeschäft wurde das Vorhaben DENDROM durch 

den Zuwendungsempfänger im Rahmen von Workshops des BMBF-

Verbundvorhabens Holzwende 2020plus vorgestellt und vertreten (Prä-

sentation im Anhang 4). Weiterhin wurde ein gemeinsamer Artikel für 

die Zeitschrift JOULE zu den Vorhaben AGROWOOD, AGROFORST und 

DENDROM koordiniert und verfasst (Anhang 5) und das Vorhaben über 

eine Poster-Präsentation im Rahmen der 2. Bundesweiten Tagung 

Cluster Wald und Holz am 18. Januar 2007 vorgestellt (Anhang 6) und 

an einem wissenschaftlichen Artikel zum Gesamtvorhaben im FORST-

ARCHIV (Anhang 7) mitgearbeitet.   
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Anhang 2 – Tagungsbeitrags zur zweiten Fachtagung “Anbau 

und Nutzung von Bäumen auf landwirtschaftlichen Flächen" vom 

2. bis 4. Juli 2007 in Freiburg mit dem Thema „Integrierte Be-

reitstellung von Dendromasse aus Feldgehölzen im regionalen 

Maßstab“ (Manuskript) 

 

 

 

Integrierte Bereitstellung von Dendromasse aus 

Feldgehölzen im regionalen Maßstab 
 

Mareike Schultze*, Paul Fiedler*, Heiko Hagemann+, *TFH Wildau, Bahnhofstraße, D- 

15745 Wildau, 03375 508 511, mareike.schultze@tfh-wildau.de; +  

Wald-Zentrum, WWU Münster, Robert-Koch-Str. 26, D-48149 Münster, 0251 83 30 

133, heiko.hagemann@wald-zentrum.de 

 

1. Einleitung 

Im Rahmen von DENDROM werden Leitbilder und Konzepte für eine 

nachhaltige Bereitstellung von Dendromasse aus Feldgehölzen entwick-

elt. Die Bereitstellung umfasst die Prozesse der landwirtschaftlichen 

Produktion, die Aufbereitung und Konditionierung der Dendromasse zu 

Produkten mit definierten Eigenschaften sowie die logistischen Prozesse 

zwischen Produzent und Verwerter. Bereitstellungsstrategien bewegen 

sich im Spannungsfeld zwischen den quantitativen und qualitativen 

Anforderungen der Abnehmer einerseits, und den Bedingungen und 

Erfordernissen der Produktion andererseits. Sie müssen die regionalen 

Rahmendingungen wie die geographische Lage von Produktionsflächen 

und Anlagen  sowie die vorhandene Infrastruktur berücksichtigen und 

sollten auf regional vorhandenen Ressourcen aufbauen. In diesem Bei-

trag werden die Anforderungen an Bereitstellungsstrategien für Dendro-

masse aus Feldgehölzen und die Gestaltungsmöglichkeiten in Hinblick 

auf eine optimierte regionale Wertschöpfung aufgezeigt. 
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2. Anforderungen an regionale Bereitstellungsstrategien für 

Dendromasse 

Anforderungen an regionale Bereitstellungsstrategien lassen sich aus 

Sicht der Abnehmer, der Produzenten und des regionalen Umfelds bzw. 

der Gesellschaft formulieren.  

Die gesellschaftliche und regionale Perspektive umfasst u. a. Fra-

gen des Naturschutzes, der ökologischen Nachhaltigkeit der Produktion, 

der Energieeffizienz, der Bereitstellung und der Vermeidung unnötiger 

Verkehrsbelastungen bei der Versorgung der Abnehmer. 

 

Anforderungen der Produzenten beschreiben Fragen der ertrags- 

und gewinnoptimiertenmaximierten Flächennutzung, der saisonalen 

Auslastung von Maschinen-, Lager- und Personalkapazitäten, der Liqui-

dität und der Risikominimierung. Abnahmesicherheit und Preisgestal-

tung spielen somit eine wichtige Rolle bei Anbau- und Ernteentschei-

dungen. DENDROM betrachtet bevorzugt Betriebe über 100 ha Fläche, 

die etwa 90% der landwirtschaftlichen Produktionsfläche in der Region 

„Brandenburg“ repräsentieren [1]. Bei einer maximalen Nutzung von 

5% der Betriebsfläche für den Anbau von Feldgehölzen spielt die Kapi-

talbindung durch längere Umtriebszeiten keine nennenswerte Rolle. 

 

Anforderungen der Abnehmer umfassen den Mengenbedarf und die 

Produktqualität. Zu den quantitativen Anforderungen gehören die Ver-

sorgungssicherheit im Jahresverlauf und die Kontinuität der Material-

flüsse. Qualitative Anforderungen betreffen die Eignung der Produkte für 

den jeweiligen Nutzungsprozess [2]. Relevante Eigenschaften sind u. a. 

der Wassergehalt, der Rinden- und Grünanteil sowie die Korngrößenver-

teilung. Die Qualitätsanforderungen der einzelnen Abnehmer werden 

von der Anlagentechnik sowie von den Aufbereitungs- und Konditionie-

rungsmöglichkeiten an der Anlage bestimmt. Die Rohstoffeigenschaften 

sollten möglichst standardisiert und keinen Schwankungen unterlegen 

sein. Tabelle 1 gibt eine Übersicht über in DENDROM untersuchte Nut-

zertypen. 
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Im Folgenden sollen die einzelnen Gestaltungsoptionen mit dem Ziel 

einer Maximierung der Wertschöpfung auf regionaler Ebene dargestellt 

und diskutiert werden. 

 

Tabelle 1:  Anforderungen unterschiedlicher Nutzertypen an die 

Dendromassebereitstellung (Quelle: eigene Recherchen) 

 Versorgung Mengenbedarf Qualitätsanforderungen 

Kleinfeuerungsanla-

gen 

1-2x pro 

Jahr 
> 500 t atro/a H2O < 50% 

Heiz(kraft)werke  wöchentlich 

1.000 – 

120.000 t 

atro/a 

H2O < 30% 

BtL-Anlagen kontinuierlich 
min. 1.000.000 

t atro/a 

H2O < 20%, Fein-HS, 

Aschegeh.  < 1% 

Pyrolysestationen 

für BtL-Anlagen 
kontinuierlich 

min. 200.000 t 

atro/a 
H2O < 20% 

Pelletieranlagen 1 kontinuierlich bis 200 t/h 
H2O = 10%, 4mm 

Körnung 

            

 

3. Gestaltungsoptionen für Bereitstellungsstrategien 

Für Bereitstellungsstrategien bestehen unterschiedliche Optionen in den 

Bereichen Produktion, Aufbereitung, Konditionierung, Zwischenproduk-

tion und Transport, Umschlag Lagerung. Sie umfassen sowohl die Ge-

staltung einzelner Bereitstellungsketten als auch regionale Gesamtstra-

tegien.  

 

Dendromasseproduktion  

Im Bereich der Dendromasseproduktion bestehen Entscheidungsmög-

lichkeiten zur Auswahl der Flächen, der angebauten Baumarten, der 

Umtriebszeit und der einzusetzenden Erntetechnik. Für die Auswahl der 

Flächen und Baumarten werden im Rahmen von DENDROM standörtlich 

differenzierte Anbauempfehlungen erarbeitet (siehe Beitrag Anbaustra-

tegien). Neben dem Kurzumtrieb (2-3 Jahre) werden für die Baumarten 

Pappel und Robinie auch mittlere Umtriebszeiten (> 10 Jahre) betrach-

tet. Letztere sind hinsichtlich der erzielbaren Erträge [3], den gesamten 

Bereitstellungskosten und der Hackschnitzelqualität dem Kurzumtrieb  
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gegenüber vorteilhaft. Die Kostensenkungspotenziale bei mittleren Um-

triebszeiten ergeben sich aus der geringeren Pflanzdichte und Eingriffs-

häufigkeit, dem höheren Mengenanfall pro Erntemaßnahme und der 

besseren Stück-Massen-Relation. Im Vergleich zum Kurzumtrieb, ist es 

bei mittleren Umtriebszeiten sinnvoll, die Ernte von der Aufbereitung 

der Dendromasse zu entkoppeln. Zum einen ist der organisatorische 

Aufwand geringer. Zum anderen sind bei der Ganzbaumlagerung die 

Trockenmasseverluste geringer sowie die Reduktion des Wassergehaltes 

höher. Die dadurch höhere Produktqualität verbessert die Einsetzbarkeit 

des Rohstoffes für verschiedene Nutzungstechnologien und wirkt sich 

damit positiv auf die Mengennachfrage und die zu erzielenden Preise 

aus. 

 

Mögliche Erntetechnologie für mittlere Umtriebszeiten 

Will man die Vorteile verlängerter Rotationen bei Pappel und Robinie 

nicht nur mengenmäßig sondern auch monetär ausnutzen, muss man 

nach kostengünstigen Erntetechnologien suchen. Zielführende Ansätze 

hierfür finden sich im Spezialmaschinenbau und beim modifizierten Ein-

satz von verbreiteten Technologien aus dem Bereich der Landschafts-

pflege oder Forsttechnik [4]. Hierbei scheinen derzeit v. a. die diversen 

Fäll- und Fäll-Sammel-Köpfe, die inzwischen auf dem Markt verfügbar 

sind [5], praktikable Lösungen zu ermöglichen. Sie lassen sich je nach 

Ausführung unterschiedliche Trägerfahrzeuge montieren. Durch ihr 

vergleichsweise geringes Gewicht lassen sie sich neben leichten Bag-

gern, mobilen Großhackern, Harvestern oder Forwardern auch an land-

wirtschaftliche Schlepper montieren [6], die mit einem entsprechenden 

Kran ausgerüstet sind. 

 

Durch die Variabilität der Maschinenkombinationen können situations-

optimierte Ernteketten zusammengestellt werden [7]. So eignen sich 

solche Aggregate zum einen als reines Fäll-Aggregat für entkoppelte 

Arbeitsverfahren, beim Anbau an einen Forwarder oder Schlepper mit 

Ladewagen auch mit anschließender Rückung. Das Material kann dann 

unter Nutzung der genannten Vorteile als Vollbaum gelagert und be-

darfsgerecht mit geeigneten Hackern zu qualitativ höherwertigen Hack-

schnitzeln verarbeitet werden, als dies mit derzeit verfügbaren Mäh 
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häckslern für den Kurzumtrieb möglich ist. Montiert man solch ein 

Aggregat an einen selbst fahrenden Hacker oder einen Schlapper mit 

gezogenem Hacker und angehängtem Transportanhänger, kann auch 

Ernte und Hackung mit einer Maschinenkombination erfolgen. 

 

 

Aufbereitung, Konditionierung, Zwischenproduktion  

Die Prozesse der Aufbereitung, Konditionierung und Zwischenproduktion 

dienen der Herstellung transport-, lager- und nutzungsfähiger Güter aus 

dem Rohstoff Dendromasse. „Aufbereitung“ beschreibt den Prozess der 

Bearbeitung der geernteten Bäume zu Hackschnitzeln, Holzbündeln oder 

Scheitholz. „Konditionierung“ hingegen umfasst Prozesse zur gezielten 

Beeinflussung von Produkteigenschaften. Den höchsten Standardisie-

rungsgrad erreicht man durch Herstellung hochverdichteter Zwischen-

produkte wie Pellets, Briketts oder Pyrolyseprodukte.  

 

Für den Umschlag, die Lagerung und den Transport sind schüttfähige 

Güter mit hoher Dichte und einheitlicher Partikelgröße vorteilhaft. Für 

die Lagerung sind nicht nur der unterschiedliche Platzbedarf und die 

erforderliche Lagertechnik für verschiedene Produkte zu beachten, son-

dern auch das jeweilige Lagerverhalten.   

 

Logistikprozesse – Transport, Umschlag und Lagerung  

Die Logistikprozesse haben die Funktion räumliche und zeitliche Distan-

zen zwischen Produktion und Nutzung zu überbrücken. Die Logistik hat 

einen entscheidenden Einfluss auf die Gesamtkosten der Bereitstellung. 

Logistikprozesse können über 50% der Beschaffungskosten ausmachen. 

Angepasste Logistikkonzepte ermöglichen aber auch die Erschließung 

neuer Dendromassequellen sowie die Erhöhung der Materialflusskonti-

nuität und der Produktqualität. Eine Optimierung der Logistik wirkt so 

direkt auf die Rentabilität des Anlagenbetriebs. Die Prozessgestaltung 

und die Wahl der Transport- und Lagergüter hängen maßgeblich von 

folgenden Faktoren ab: 
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- Lage der Bezugsquellen und die Transportentfernung zum Ab-

nehmer, 

- vorhandene und geplante Infrastruktur; d.h. Zugang zu den Ver-

kehrsnetzen und Verfügbarkeit von Plätzen für die Lagerung, Auf-

bereitung und Konditionierung,  

- vorhandene Ressourcen (Maschinen- und Lagerkapazitäten, 

Transporttechnik, Personal) sowie 

- Lagerzeiträume und –mengen. 

 

Für die nur saisonal anfallende Dendromasse aus Feldgehölzen, müssen 

Lagerkonzepte mit dem Ziel einer ganzjährigen Versorgungssicherheit 

entwickelt werden. Das umfasst die Schaffung von Lagerkapazitäten 

und die Herstellung langfristig lagerfähiger Dendromasseprodukte, so-

wie die Entwicklung entsprechender Organisations- und Geschäftsmo-

delle. Biomasseproduzenten, Dienstleister oder Betreiber von Aufberei-

tungsanlagen können dezentral die Wertschöpfungsstufen Konditionie-

rung und Vorratshaltung übernehmen. Vorteile solcher dezentralen 

Konzepte sind die 

- höhere Stabilität auch bei Schwankungen der Beschaffungs- und 

Absatzmärkte, 

- Möglichkeiten zur Belieferung unterschiedlicher Abnehmer mit 

ihren differenzierten quantitativen und qualitativen Anforderung-

en; dadurch Erschließung neuer Absatzmärkte, 

- effiziente Nutzung von Maschinen- und Transportkapazitäten 

durch Mengenbündelung und 

- Verlagerung von Wertschöpfungsstufen in strukturschwache Re-

gionen.  

 

Biomassehöfe bieten die hierfür benötigten Grundstrukturen. Diese kön-

nen sowohl als Bündel- und Lagerstätte, aber auch als dezentrale Auf-

bereitungs- oder Zwischenproduktionsanlage dienen. Synergien zwi-

schen unterschiedlichen Verarbeitungsschritten können genutzt werden. 

Es ist eine möglichst hohe Wertschöpfung anzustreben.  

 

Abbildung 1 zeigt den Ansatz eines regionalen Bereitstellungskonzeptes, 

aufbauend auf den in DENDROM entwickelten Nutzungsszenarien. Es  
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werden die Auswirkungen der Ansiedlung eines Großabnehmers bzw. 

einer Zwischenproduktionsstätte für einen Großabnehmer dargestellt. 

Die Standortwahl fiel in diesem Fall aufgrund der günstigen überregio-

nalen Verkehrsanbindung per Autobahn und Schiene. Die zusätzliche 

Abfrage von Dendromasse durch einen neuen Großabnehmer bei unver-

änderter Struktur der restlichen Abnehmer, führt durch die erhöhten 

Einzugsradien zu höheren Bereitstellungskosten. Eine auf eine Region 

abgestimmte Strategie, die den Bedürfnissen von Produzenten und Ab-

nehmern gerecht wird, ist in diesem Fall umso wichtiger. 

 

Abbildung 1: Abnehmerszenario Brandenburg 

 

 

4. Schlussfolgerungen und Ausblick 

Integrierte Bereitstellungsstrategien beziehen die Gesamtheit der vor-

handenen Anforderungen und Rahmenbedingungen durch eine abge-

stimmte Gestaltung der Produktions- und Bereitstellungsprozesse ein. 

Vereinheitlichte Empfehlungen für solche Bereitstellungsstrategien kön-

nen nicht gegeben werden. Ausgangspunkt jeglicher Strategie sollte 

immer das Endprodukt sein. Hohe Abnahmepreise können nur durch 

eine hohe Produktqualität erzielt werden. Diese wird von der jeweiligen 

Bereitstellungsstrategie maßgeblich beeinflusst.  

 

Es scheint sinnvoll, Plantagenholz aus mittleren Umtriebszeiten gegen-

über dem Kurzumtrieb zu bevorzugen. Geringer Rind- und Grünanteil 

sowie ein besseres Trocknungsverhalten erhöhen die Qualität und damit 

perspektivisch den Marktwert. Eine höhere Qualität wird ebenfalls durch  
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die bei der der Aufbereitung eingesetzte Technologie sowie verschiede-

nen Stufen der Konditionierung erreicht. Zur langfristigen Erschließung 

differenzierter Absatzmärkte scheinen daher Strategien mit einer mög-

lichst dezentralen Struktur der Aufbereitungs- und Konditionierungs-

prozesse sinnvoll zu sein. Diese ermöglichen, Wertschöpfungspotenziale 

weitgehend regional auszuschöpfen. Das Konzept von Biomassehöfen 

scheint für diesen Ansatz ideal, da sie sämtliche Prozesse der Aufberei-

tung, Konditionierung, Lagerung bis zum Transport abbilden können. Zu 

erwartende Synergieeffekte wie die Nutzung von Restwärme aus Pro-

duktionsprozessen für die thermische Trocknung bieten weitere Vorteile. 
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Anhang 3 – Präsentation und wissenschaftliche Veröffentlichung 

zum Themenbereich Nährstoffentzüge durch Vollbaumnutzung 

bei Kiefer  
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Anhang 4 – Vorstellung des Vorhabens DENDROM im Rahmen 

eines Workshops des BMBF-Verbundvorhabens Holzwende 

2020plus  
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Anhang 5 – Artikel „Gut Holz auf dem Acker“ in der Zeitschrift 

Joule 
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Anhang 6 – Poster-Präsentation im Rahmen der 2. Bundeswei-

ten Tagung Cluster Wald und Holz am 18. Januar 2007 in Müns-

ter 
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Anhang 7 – Artikel „Zukunftsrohstoff Dendromasse – Hinter-

grund und erste Ergebnisse des Verbundforschungsprojekts 

DENDROM“ in der Zeitschrift Forstarchiv 
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